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Editorial

Findet die Freiheit!
Im Disney-Erfolgsfilm „Findet Nemo“ erlangt der kleine Clownfisch nach vielen
Aufregungen auf eine wahrlich unglaubliche Art und Weise die Freiheit. 
Eingesperrt im Aquarium einer Zahnarztpraxis entkommt er schließlich in das
große weite Meer. Die Sehnsucht nach Freiheit und der Wille, den Vater und die
Heimat wiederzufinden, sind zu übermächtig. 

Den Zahnärzten bei uns, die sich im nicht mehr so wohltemperierten 
GKV-Gefängnis behaupten müssen, möchte man ebenfalls zurufen:

Findet die Freiheit!

Hierbei dient der Einstieg zum Ausstieg bei weitem nicht egoistischen Zielen.
Vielmehr geht es um den Erhalt der Freiberuflichkeit und einer Zahnheilkunde auf
hohem Niveau. Spätestens seit der Einführung der sogenannten Praxisgebühr muß
jedem Bürger klar sein, daß das solidarisch finanzierte Kollektivsystem leistungs-
mäßig am Ende ist. Die Staatsferne des GKV-Systems ist heute schon eine Lebens-
lüge, und die Erosion der Leistungen wird immer größer, je weiter man die Lösung
der Finanzierungskrise in die Zukunft schiebt. 

Wir dürfen uns bei der Behandlung schon aus ethischen Gründen nicht mit dem
GKV-Leistungskatalog identifizieren. Im Gegenteil, die gesetzlichen Einschränkun-
gen sind uns Verpflichtung, gerade jetzt dem Patienten die Behandlungen anzu-
bieten, die seinem Befund und seinen Wünschen am meisten entsprechen. 
Jede Krise beinhaltet auch Chancen.

Findet die Freiheit!

Selbst auf die Gefahr, daß die Freiheit – wie das Leben – nicht ohne Risiko ist und
täglich neu erobert werden muß.

Dr. Kurt J. Gerritz
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systems, seine Bewertung des
„Gesundheitskompromisses“ von
Regierung und Opposition und
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Beim diesjährigen Presseseminar des FVDZ referierten der
Vorstandsvorsitzende der Deutschen BKK Ralf Sjuts und der 
Chef des AXA-Konzerns Dr. Claus Michael Dill. Über erstaunliche
Übereinstimmungen dieser hochkarätigen Vertreter von GKV und 
PKV berichtet Dr. Kurt J. Gerritz ab
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J A H R E S I N H A L T S V E R Z E I C H N I S  2 0 0 3

Z U M  H E R A U S T R E N N E N !

Der ausführliche gesundheitspolitische Teil
dreht sich um die „Praxis“gebühr, die seit

Ende Dezember nicht aus den Schlagzei-
len kommt und die Umfrageergebnisse
der verantwortlichen Politiker tief in
den Keller fallen ließ. Die KZV Nord-
rhein wurde im Januar vom überwäl-
tigenden Medieninteresse an

diesem Thema
geradezu überrollt.

Ergänzt wird die Chronik 
der Ereignisse durch ein
Gespräch mit Dr. Manfred
Richter-Reichhelm (KBV).

Seite 120 und 124

Ralf Sjuts Dr. Claus-Michael Dill
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Gesundheitspolitik

Reform und „Praxis“gebühr gleichsetz-
ten und weiterhin gleichsetzen, mag
verständlich sein, bei den (Zahn-)Ärzten
wegen des massiven bürokratischen
Aufwandes, bei den gesetzlich Kran-
kenversicherten, weil für sie die
Zahlung einer Gebühr vor
Behandlungsbeginn
eine völlige 
Umstellung
aller

samten Spektrums der regionalen und
überregionalen Medien um Kommentie-
rung gebeten wurde. Durch den zeit-
gleich für die Zahnärzte erfolgten posi-
tiven Schiedsspruch lagen allerdings die
Antworten nahe. Der vertragliche Hin-
tergrund der klaren Haltung der KZV
konnte den meisten Journalisten auch
einsichtig gemacht werden. In der Ge-
samtschau profitierten daher Zahnärzte
und Ärzte von einer Berichterstattung,
die den Versuch einzelner herausstellte,
den negativen bürokratischen Folgen
der GKV-Reform entgegenzutreten.

„Praxis“gebühr (leider) 
im Mittelpunkt
Trotz der Unklarheiten im Gesetz und
des ausstehenden Schiedsamtspruches
entstanden Anfang Januar für die große
Masse der Patienten bei der Einführung
der Zuzahlung von zehn Euro keine
Umsetzungsprobleme. Erste Presse-
mitteilungen hatten dann auch den
Tenor: „Ärzte verärgert, Patienten zahlen
resigniert.“

Daß die Bevölkerung, viele Medien und
ein Teil der Ärzte und Zahnärzte GKV-

„Praxis“gebühr in den Medien

Bleiben Sie gesund – 
anders wär’ nämlich schlecht 

Das Inkrafttreten der GKV-Reform 
im Januar 2004 wurde von einem
weitreichenden Medienecho beglei-
tet. Eng verbunden damit fielen die
Umfragewerte der politisch Verant-
wortlichen in bis dahin (außer im
Zusammenhang mit politischen
Korruptionsskandalen) unerreichte
Tiefen. Eine von vielen Neubelastun-
gen für Ärzte und Patienten machte
besonders viele Schlagzeilen: die als
„Praxis“gebühr bezeichnete Zuzah-
lung nach § 28 Absatz 4 SGB V.

Über Monate hinweg fast täglich auf
den Titelseiten und in der Tagesschau,
immer wieder zitiert und interviewt. Viele
Politiker würden sich darüber freuen,
Ulla Schmidt wäre es aber wahrschein-
lich lieber gewesen, wenn Radio, Fern-
sehen und Printmedien sie seit Dezem-
ber 2003 nicht mehr erwähnt hätten.
Gab es doch immer wieder Titel wie „Sie
machen uns krank, Frau Schmidt“, „die
Aua-Reform“ oder „Gesundheitsreform:
Der Große Pfusch“ – nicht nur in der
Boulevardpresse. Recht harmlos wirkte
da sogar die täglich im Radio WDR 2
gesendete Satire, in der ihr eine Stim-
menimitatorin den Schlußsatz „Bleiben
Sie gesund – anders wär’ nämlich
schlecht“ in den Mund legt. Eine Aus-
sage, die freilich mit Einführung der Zu-
zahlung von zehn Euro ein ganz neues
Gewicht bekam.

In die Tagesschau und 
auf die Titelseiten ...
... kamen Anfang Januar 2004 auch ein-
zelne (Zahn-)Ärzte, unter anderem aus
Nordrhein, die – bevor der Schieds-
spruch die Anwendung der „Praxis“ge-
bühr klar regelte – auf eine Erhebung
der Zuzahlung verzichten wollten. Der
eher unerwartete Höhepunkt des Me-
dieninteresses erreichte auch die KZV
Nordrhein, die von Vertretern des ge-

Auslöser „Praxis“gebühr: Mitte Januar stand die KZV zwei Tage ununterbrochen im Mittelpunkt 
des Medieninteresses. Journalisten von mehreren Radiosendern, der regionalen und der
überregionalen Tagespresse baten um Kommentare, ein Kamerateam der ARD-Tageschau 
interviewte HGF Rolf Hehemann (l.). Foto: Neddermeyer
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Gesundheitspolitik

Politbarometer: Ulla Schmidt
stürzt ab 

Die Gesundheitsministerin hat so
stark an Ansehen verloren wie Hel-
mut Kohl durch die CDU-Spenden-
affäre. Die große Unzufriedenheit mit
der Politik, nicht nur im Gesund-
heitsbereich, führt zu Imageverlusten
sämtlicher politischer Spitzenkräfte.
Den letzten Rang übernimmt im neu-
en Jahr Ulla Schmidt (-1,7): Die Res-
sortchefin im Gesundheitsministeri-
um erlebt einen in der Regierung
Schröder einmaligen Absturz und
fällt auf den schlechtesten Wert für
einen deutschen Spitzenpolitiker seit
Helmut Kohl während der Hochpha-
se der CDU-Spendenaffäre Anfang
2000.

Süddeutsche Zeitung, 17. 1. 2004

Laut dem am Freitag veröffentlichten
ZDF-Politbarometer trauen nur noch
13 Prozent der Befragten der SPD
zu, die Probleme im Gesundheits-
bereich in den Griff zu bekommen.
Im September 2003 seien es noch
18 Prozent gewesen. Die Union ste-
he mit 29 Prozent zwar deutlich bes-
ser da, doch auch sie habe einen
Prozentpunkt verloren. Unverändert
sind laut ZDF ein Viertel der Deut-
schen der Meinung, daß auf diesem
Feld keine Partei etwas zu Stande
bringt.

dpa, 16.1.04

Gewohnheiten bedeutet. Zudem stellt
das bar eingezogene Geld ein handfe-
steres Ärgernis dar, als etwa gestiegene
Abzüge auf der Gehaltsabrechnung. 

Die Gleichsetzung von GKV-Reform und
Zuzahlungspflicht hat allerdings auch
negative Folgen. Die lauten Proteste von

(Zahn-)Ärzten und Patienten drohen,
die eigentlich mindestens ebenso

notwendige Kritik an anderen Re-
gelungen der GKV-Reform zu ver-

decken.

Befürchtungen
unbegründet

Dennoch sollte man die
tatsächlich zum Teil stark
verkürzte Diskussion
nicht nur negativ se-
hen. Die Befürchtun-

gen vieler (Zahn-)Ärzte, die
Patienten würden die vermeint-

liche „Praxis“gebühr tatsächlich dem
falschen Namen nach als neue Geld-
quelle für Ärzte und Zahnärzte
betrachten, erwies sich nämlich (mit
wenigen anfänglichen Ausnahmen) als
falsch. Es gab keine Proteste gegen die
Heilberufe. Ganz im Gegenteil: Ärzte
und Patienten sprachen sich in großer
Einigkeit gegen die Gebühr aus. Allge-
mein sahen die Versicherten jeden
(Zahn-)Arzt ebenfalls als Opfer einer
neuen und zusätzlichen bürokratischen
Hürde an. Alle Kritik von Ärzten und
Zahnärzten an der GKV-Reform, auch
über die zehn Euro Zuzahlung hinaus,
wurde deshalb als Eintreten für die
eigenen Patienten verstanden.

Wie negativ man in Deutschland die
Praxisgebühr als Teil der rot-grünen Ge-
sundheitspolitik aufnahm, zeigte und
zeigt sich zudem weniger in den Praxen
als in der Bewertung der Regierung und
insbesondere der Gesundheitsministe-
rin in den verschiedenen regelmäßigen
Meinungsumfragen. Die Umfrageergeb-
nisse der Regierungskoalition fielen bei
der „Sonntagsfrage“ noch im Januar
fast bis hinunter auf eine „Drittel-Min-
derheit“. Nach Aussage der Analysten
bekam sogar die mitverantwortliche
CDU/CSU-Opposition die Ablehnung
der GKV-Reform zu spüren. 

Besonders schwer traf es natürlich die
Bundesgesundheitsministerin Ulla
Schmidt. Im DeutschlandTrend der
ARD-Tagesschau brach die Zustim-
mung zu ihrer Politik Anfang Januar im
Vergleich zum Vormonat von (schon
sehr niedrigen) 22 Prozent auf (kata-

strophale) 15 Prozent ab. Dazu einige
Vergleichwerte: Außenminister Fischer
erreichte 75 Prozent, Angela Merkel
48 Prozent, Bundeskanzler Gerhard
Schröder immerhin noch 35 Prozent. Zu
ähnlichen Ergebnissen kam eine Woche
später auch das ZDF-Politbarometer,
hier stürzte der Umfragewert für Ulla
Schmidt mit minus 1,7 auf ein Niveau,
das seit Jahren nicht mehr unterschrit-
ten wurde.

Im Februar ging es dennoch sogar wei-
ter abwärts. Nur noch 13 Prozent der
Befragten stimmten jetzt der Politik der
Bundesgesundheitsministerin zu. Der
Rückgang fiel mit zwei Prozentpunkten
zwar deutlich schwächer als im Vormo-
nat aus, aber bei Erhebungen wie dem
DeutschlandTrend ist zu beachten, das
der tiefste erreichbare Punkt weit über
der nur theoretisch möglichen Null liegt.
Der erneute Zustimmungsverlust ist

Gesundheitsministerin Ulla Schmidt (SPD).
Foto: R. Gerritz

übrigens keinesfalls eine Konsequenz
der allgemeinen Regierungspolitik: Im
gleichen Zeitraum gewann der Kanzler
immerhin drei Prozentpunkte hinzu.

Auch der Versuch der Ministerin, alles
als eine Kampagne der Bild-Zeitung
darzustellen, stieß öffentlich auf wenig
Resonanz. Die Proteststürme waren so
stark, daß sogar die Homepage der
CDU-Landtagsabgeordneten Ulla
Schmidt wegen ihrer Namensgleichheit
mit der Bundesgesundheitsministerin
unter weit über 1000 wütenden Schrei-
ben zusammenbrach. Wie viele wüten-
de Briefe bei der richtigen Adresse an-
gekommen sind, ist leider nicht be-
kannt.

„Schwarzen Peter“ 
nicht losgeworden
Ulla Schmidt verteidigte sich mit dem
Vorwurf, die Vertreter der Krankenkas-
sen, Ärzte und Zahnärzte seien gemein-
sam für alle Probleme verantwortlich,
schließlich habe die Reform „schon“
monatelang Gesetzeskraft. Dies blieb
schon deshalb wirkungslos, weil in der
breiten Öffentlichkeit über das Zusam-
menwirken der Selbstverwaltungsorga-
ne von Krankenkassen und (Zahn-)Ärz-
ten wenig bekannt ist, und man das Ge-
sundheitswesens eher als Ganzes sieht.
Zudem war kaum vermittelbar, warum
Änderungen eines Systems, das über
Jahre, ja Jahrzehnte soziale Sicherheit
gegeben hat und weiter geben soll, hek-
tisch beschlossen wurden und von ei-
nem Tag auf den anderen in Kraft traten.

Erst recht auf völliges Unverständnis
stießen die Angriffe der Ministerin bei
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Gesundheitspolitik

Kassen gegen Zurückdrehen 
der Gesundheitsreform – 
Milliarden-Kosten

Krankenkassen haben vor einer
Rücknahme der Gesundheitsreform
gewarnt. „Wer jetzt das Zurückdre-
hen der Reformen fordert, nimmt in
Kauf, daß die Kassen die Beiträge
wieder anheben müssen“, sagte der
Vorstandsvorsitzende der Techniker-
Krankenkasse, Norbert Klusen. Sol-
che Forderungen aus der SPD seien
„blanker Populismus“: „Allein die
Abschaffung der Praxisgebühr wür-
de über zwei Milliarden Euro
kosten.“ Der Vorstandsvorsitzende
der Kaufmännischen Krankenkasse
KKH, Ingo Kailuweit, erklärte: „Wer
sagt, die Praxisgebühr muß weg,
muß gleichzeitig sagen, wo das Geld
dann herkommen soll.“ Die Gebühr
sei wichtig, weil damit zum ersten
Mal die Chance bestehe, die Ausga-
ben für ärztliche Leistungen zu
bremsen. Ob die Gebühr tatsächlich
wie ein Steuerungsinstrument wirke,
wisse man erst nach einem Jahr,
nicht nach sechs Wochen. 

dpa, 9. 2. 2004

Ulla Schmidt würde nicht auf die
Zukunft der Praxisgebühr wetten 

Äußerungen von Gesundheitsmini-
sterin Ulla Schmidt (SPD) haben die
Debatte über die umstrittene Praxis-
gebühr weiter angefacht. Die Mini-
sterin verneinte in der „Leipziger
Volkszeitung“ die Frage, ob sie dar-
auf wetten würde, daß die Gebühr in
ihrer heutigen Form noch in fünf Jah-
ren verlangt werde. Sie begründete
ihr Nein mit den Worten: „Wir haben
in die Reform hineingeschrieben,
daß die Kassen Hausarztsysteme
anbieten müssen. Wer sich einem
solchen System anschließt, dem
kann auch die Praxisgebühr erstattet
werden.“

dpa, 16. 2. 2004

den Kennern des deutschen Gesund-
heitssystems. Man mag zu diesem
stehen wie man will: Gerade das Mini-
sterium hätte wissen müssen (und wuß-
te sicherlich auch), daß eine auf Ehren-
amtsträgern und auf dem Konsens der
Beteiligten beruhende demokratische
Selbstverwaltung für die Umsetzung
völlig unerprobter Neuerungen eine ge-
wisse Anlaufphase braucht. Das sprach
dann überraschenderweise übrigens
auch SPD-Fraktionsvize Michael Müller
recht deutlich aus, leider um Monate zu
spät, erst am 1. Februar 2004.

Die Frage, ob die „Praxis“gebühr an-
gesichts der negativen Auswirkungen
auf Ansehen und Wahlchancen der
Verantwortlichen kein langes Leben
beschert sein wird, ist nicht leicht zu
beantworten, noch weniger, weil eine
ganze Reihe von Klagen bei verschie-
denen Sozialgerichten eingegangen
sind. Mehr Schwierigkeiten bereitet es,
die Reaktion der politisch Verantwort-
lichen auf die öffentliche Meinung ein-
zuschätzen. Abzuwarten bleibt hier, ob
das Thema „Praxis“gebühr jetzt im

Quartalsrhythmus immer wieder auf den
Tisch kommt. 

Noch im Januar teilten einige Kranken-
kassen ihre Pläne mit, nach verschiede-
nen Modellen auf die zehn Euro zu ver-
zichten. Auch innerhalb der Regie-
rungskoalition wurden Gedankenspiele
laut, die Reform „nachzubessern“. Am
10. Februar gab es deshalb bereits ein
erstes „Dementi“: die Forderungen nach
Rücknahme der „Praxis“gebühr seien
„blanker Populismus“. 

Am Tag zuvor hatte sich die vorsitzende
Richterin am Landessozialgericht Nie-
dersachsen-Bremen, Ruth Schimmel-
pfeng-Schütte, außerdem gegenüber
der Süddeutschen Zeitung geäußert,
vieles spräche dafür, „daß eine verfas-
sungsrechtliche Überprüfung der Pra-
xisgebühr negativ ausfallen könnte“.
Ihre Grundgedanken erinnern an Argu-
mente, die schon die „Praxisgebühr-
Verweigerer“ Anfang Januar äußerten:
Sie führe zu einer Doppelbelastung der
Versicherten für ein- und dieselbe Lei-
stung“. Dennoch ist kaum zu erwarten,
daß die „Praxis“gebühr Episode bleibt,
denn – wann hat die Politik schon ein-
mal eine sprudelnde Geldquelle, aus der
in diesem Fall Milliarden fließen, freiwil-
lig wieder geschlossen?

Bundesschiedsspruch
beanstandet?
KZBV und KZVen macht zudem mo-
mentan ein anderer Punkt weitaus
größere Sorgen. Der günstige Bundes-
schiedsspruch vom 8. Januar 2004, der
die Zuzahlung von zehn Euro im Sinne
der Zahnärzte und Patienten mit dem
Ziel einer vorsorgeorientierten Zahnme-
dizin regelt und die Zahnärzte vom In-
kassorisiko entlastet, könnte vom Ge-
sundheitsministerium wegen einer Bes-
serstellung gegenüber den Ärzten be-
anstandet werden [vgl. auch S. 124].
Damit würde die Politik allerdings frei-
willig wieder die Aufmerksamkeit auf ein
Thema lenken, an dem sich die „Ver-
antwortlichen“ bereits einmal gewaltig
„die Finger verbrannt haben“.

Welch gewaltige Auswirkungen die
GKV-Reform in der Öffentlichkeit hat,
zeigt sich auch an geänderten Sprach-
regelungen. Einst forderte derjenige Re-
formen, der zum „guten Alten“ zurück-
finden wollte, über Jahrhunderte stand
das Wort dann für „verbessernde Er-
neuerung“. Wer heute Reform hört,
denkt dagegen an Leistungskürzungen
und Bürokratisierung. Der Bundeskanz-
ler spricht deshalb bereits viel lieber von
Innovation, zumindest solange, bis auch
dieser Begriff durch die damit bemän-
telte Politik desavouiert ist.

Dr. Uwe Neddermeyer

Über die Gesundheitsreform, die
jetzt einen Monat in Kraft ist, sagte
SPD-Fraktionsvize Michael Müller
am 1. Februar: „Manches könnte
handwerklich besser sein. Vielleicht
hätte man vor Umsetzung der Ge-
sundheitsreform mal ein Planspiel
mit der Selbstverwaltung machen
sollen, um zu testen, ob alles funk-
tioniert.“

dpa, 1. 2. 2004

Sozialgericht bestätigt
Praxisgebühr

Der Staatssekretär im Bundesge-
sundheitsministerium, Dr. Klaus Theo
Schröder, begrüßt, daß das Berliner
Sozialgericht in einem Eilverfahren
die Regelungen zur Praxisgebühr als
verfassungsgemäß eingestuft hat.

„Im Gesetzgebungsverfahren der
Gesundheitsreform waren die Ver-
fassungsressorts eingebunden, so
daß es keine Zweifel an der Verfas-
sungsmäßigkeit der Praxisgebühr
geben kann“, so Schröder.

Wie das Berliner Sozialgericht heute
bekannt gab, ist die Praxisgebühr
durch das Allgemeininteresse an der
Erhaltung und Finanzierung der
Gesetzlichen Krankenversicherung
gerechtfertigt. „Diese Einschätzung
des Gerichtes begrüßen wir“, so
Schröder weiter.

Bundesministerium für Gesundheit 
und Soziale Sicherung,

Pressemitteilung Nr. 42, 17. 2. 2004
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Gesundheitspolitik/Kassenzahnärztliche Vereinigung

In einem beitragsfinanzierten Versiche-
rungssystem werden Beiträge von
demjenigen erhoben, dem das System
beim Eintritt des Versicherungsfalles ei-
nen Vorteil bietet. Beiträge sichern also
die potentielle Inanspruchnahme von
Leistungen. Da die GKV ein beitragsfi-
nanziertes System ist, erwerben die
gesetzlich Versicherten mit der Zahlung
ihrer Beiträge (die anteilig vom Arbeit-
geber getragen werden) den Anspruch,
im Krankheitsfalle ärztliche Behand-
lung in Anspruch nehmen zu können. 

Mit der Praxisgebühr wird genau das-
selbe Ziel verfolgt. Die Praxisgebühr
soll den Versicherten die Tür zur ärzt-
lichen Behandlung öffnen. Nur wenn
die Versicherten bei der ersten Inan-
spruchnahme eines Arztes im Kalen-
dervierteljahr die Praxisgebühr entrich-
ten, erhalten sie Zugang zur ärztlichen

Behandlung. Von ihrer Zielsetzung her
ist die Praxisgebühr daher ein Eintritts-
geld. Die Versicherten müssen dieses
Eintrittsgeld zahlen, damit sie einen
Arzt ohne Überweisung in Anspruch
nehmen können. Die Praxisgebühr bie-

tet ihnen somit keinerlei zusätzlichen
Vorteil, der ihnen nicht schon aufgrund
der Beitragszahlung zustünde. Denn
für die Möglichkeit der Inanspruchnah-
me ärztlicher Behandlung haben sie
bereits Monat für Monat ihre hohen
Beiträge entrichtet. Sie bezahlen mit
der Praxisgebühr also zweimal für die-
selbe Leistung – nämlich für die Chan-
ce, im Krankheitsfalle ärztliche Be-
handlung in Anspruch nehmen zu kön-
nen. Die Praxisgebühr ist daher eine
doppelte Belastung der Versicherten
für dieselbe Leistung. […]

Daran ändert auch die Bezeichnung
„Zuzahlung“ nichts, die das neue Ge-
setz für die Praxisgebühr verwendet. 

Ruth Schimmelpfeng-Schütte, 
Vorsitzende Richterin am Landessozial-

gericht Niedersachsen-Bremen in Celle, 
Süddeutschen Zeitung, 9. 2. 2004

Praxisgebühr nicht konform mit Verfassung

Ruth Schimmelpfeng-Schütte 

Nachtrag RZB 1-2004, S. 10

8. Vertreterversammlung der KZV NR
Antrag Nr. 1, Anlage 2 
Antrag: Änderung des Honorarvertei-
lungsmaßstabes in § 4 Abs. 4 mit Wir-
kung zum 1. 1. 2004

1. Satz 4 wird wie folgt
geändert:

„Liegen Pfändungen gegen einen Zahn-
arzt vor oder ist über das Vermögen
eines Zahnarztes das Insolvenzver-
fahren eröffnet, besteht kein Anspruch
auf die 1. und 2. Abschlagszahlung.“

2. Hinter Satz 4 wird folgender
Satz 5 eingefügt:

„Ausnahmen hiervon kann der Vor-
stand auf Antrag des betroffenen
Zahnarztes beschließen.“

Begründung:
Im Honorarverteilungsmaßstab (HVM)
der KZV Nordrhein § 4 Abs. 4 ist zur Ab-
schlagszahlung folgendes festgelegt:

„ . . . Diese Zahlungen werden bei kon-
servierend/chirurgischen und kie-
ferorthopädischen Leistungen in
Form von drei Abschlags- und

einer Restzahlung vorgenommen.
Die Höhe der Abschlagszahlungen
wird unbeschadet des Abs. 8 be-
stimmt durch den Anteil des ein-
zelnen Zahnarztes an der Gesamt-
vergütung der letzten vier von der
Kassenzahnärztlichen Vereinigung
Nordrhein abgerechneten Quarta-
le und die Vorauszahlungen der
Kostenträger. Liegen Pfändungen
gegen einen Zahnarzt vor, besteht
kein Anspruch auf die 1. und 2.
Abschlagszahlung.“

Bei Vorliegen von Pfändungen setzt sich
die KZV Nordrhein mit betroffenen
Zahnärzten in Verbindung und weist
ausdrücklich auf diese einschränkende
Regelung des HVM hin.

Um zu vermeiden, daß aufgrund der
Nichtzahlung des 1. und 2. Abschlags
ein Zahnarzt tatsächlich zahlungsun-
fähig wird, hat die KZV Nordrhein den
betroffenen Zahnarzt bisher vorsorglich
darauf aufmerksam gemacht, daß die
Finanzreferenten dann eine Ausnahme-
regelung gestatten, wenn die Zahlung
des 1. und 2. Abschlags zur Fortführung
des Praxisbetriebes unbedingt erforder-
lich ist.

Um diese Ausnahmeregelung auch wei-
terhin zu ermöglichen, sollte aus der
vorgenannten Mußbestimmung des
HVM § 4 Abs. 4 eine Kannbestimmung
gemacht werden. Hierzu ist die Ergän-
zung durch Satz 5 notwendig.

Darüber hinaus sollte diese Regelung
auch bei Insolvenzen angewendet wer-
den. Deshalb ist eine Änderung, wie in
Satz 4 beschrieben, erforderlich.

Studienplatz Medizin und Zahnmedizin
Studienberatung und NC-Seminare. Unser Ziel: Ohne ZVS schnell
ins Studium (Medizin, Zahnmedizin, Tiermedizin, Pharmazie,
Psychologie). Vorbereitung für Auswahlgespräche.

Info und Anmeldung: Verein der NC-Studenten e. V. (VNC)
Argelanderstraße 50 • 53115 Bonn

Telefon (02 28) 21 53 04 • Fax 21 59 00

Qualified dentists required for practices in
Southern England for at least a two-year period. 

Dentists annual income amounts on average to 
Euro 95 000 

(dentists share about 50% of the practices income).

Must be EU residents and hold a recognised EU
dental qualification. Also must speak English well

and have a positive work attitude.

Help will be provided in finding a house. 
Help will also be available 

for English language courses on request.

Dentists interested in applying or getting more
information should call Justine King on 

00 44-7 70 94-5 53 79 or see 
www.adpco.net
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RZB-Interview mit Dr. Manfred Richter-Reichhelm (KBV)

Fragen zur „Praxisgebühr“
Dr. Manfred Richter-Reichhelm 
ist Facharzt für Urologie und seit
1997 Vorsitzender der KV in Berlin.
Seit dem 15. Januar 2000 ist er auch
1. Vorsitzender der Kassenärztlichen
Bundesvereinigung (KBV) und somit
ranghöchster Vertragsarzt in Deutsch-
land. In einem Kurzinterview befragte
das RZB Dr. Richter-Reichhelm aus
aktuellem Anlaß zur Umsetzung der
„Praxisgebühr“.
Die Fragen stellte Dr. Kurt J. Gerritz.

� RZB: Im Bayerischen Fernsehen vom
3. 2. 2004 (Münchner Runde) machten
Frau Schaich-Walch (SPD) und Herr
Seehofer (CSU) der Selbstverwaltung
den Vorwurf, sie habe versagt. Die Ärz-
te hätten bereits im November 2003
Zettel zur Handhabung der Praxisge-
bühr auslegen können. War es tatsäch-
lich möglich, bereits im November über
die Details der sog. Praxisgebühr zu in-
formieren?

Dr. Richter-Reichhelm: KBV und KVen
haben rechtzeitig vor dem Jahreswech-
sel ihre Mitglieder informiert über die
Handhabung der „Praxisgebühr“. Durch
eine Einigung der Parteien vor dem
Bundes-Schiedsamt wurde das Inkasso
geregelt. Der Arzt kassiert in der Praxis.
Wenn der Patient nicht zahlt, eine Be-
handlung aber nicht aufschiebbar ist,
erhält er vom Arzt eine Rechnung mit
Zahlungsfrist von 10 Tagen. Geht keine

Dr. Manfred Richter-Reichhelm (KBV) 
Foto: R. Gerritz

Zahlung ein, übernimmt im Auftrag des
Arztes und der Krankenkasse die KV
das Mahnverfahren. Bei Erfolglosigkeit
trägt die Kasse letztendlich  das Inkas-
sorisiko. Das Bundes-Schiedsamt hat
durch Spruch eine Gebühr für die  Be-
arbeitung in den Praxen versagt.

� RZB: Nach einem Bericht der DZW
(Die Zahnarzt Woche) vom 28. 1. 2004
sollen Sie bei einer Tagung in Berlin
Bundesgesundheitsministerin Ulla
Schmidt ultimativ aufgefordert haben,
die Ärzte bei der „Praxisgebühr“ nicht
schlechter als die Zahnärzte zu stellen.
Sie drohten mit der Kündigung des Bun-
des-Manteltarifvertrages. Darauf rea-
gierte Frau Schmidt  prompt und kün-
digte im Beisein des KZBV-Vorsitzen-
den Dr. Fedderwitz an, daß der Zahnärz-
teschiedsspruch beanstandet werde
und auch den Kassenzahnärztlichen
Vereinigungen das Mahnverfahren für
die „Praxisgebühr“ auferlegt werde. War
diese Reaktion von Ihnen beabsichtigt?

Dr. Richter-Reichhelm: Es trifft zu, daß
ich betont habe, Ärzte dürften nicht
schlechter gestellt werden als Zahnärz-
te. Nicht gesagt habe ich, daß deshalb
die Zahnärzte ihren schönen Schieds-
spruch verlieren sollen. Im Gegenteil
habe ich Herrn Fedderwitz beglück-
wünscht und den Ärzten dasselbe Re-
sultat gewünscht. Die Einigung  vor dem
Bundes-Schiedsamt der Ärzte erfolgte
nur unter der immer wieder vom Mini-
sterium vorgetragenen Bedingung, an
der Inkassopflicht der Leistungserbrin-
ger gebe es keinen Zweifel. Wenn jetzt
diese Bedingung hinfällig geworden ist
(Spruch des Bundes-Schiedsamtes für
Zahnärzte), fordere ich dieselbe Lösung

auch für die Ärzte und Psychotherapeu-
ten. Formal würde dies bedeuten eine
Aufhebung oder eine Kündigung des
Bundes-Manteltarifvertrages in diesem
Punkt.

� RZB: Ist es überhaupt möglich, daß
eine Körperschaft öffentlichen Rechts,
welche keine direkte Beziehung zum
Patienten hat, im ministeriellen Sinne
beim Inkasso der sog. Praxisgebühr
tätig werden kann?

Dr. Richter-Reichhelm: Ob eine Kör-
perschaft öffentlichen Rechts beim In-
kasso aus rechtlicher Sicht tätig werden
kann, wurde vom Ministerium immer als
gegeben hingestellt. Zur Zeit laufen
einige Sozialgerichtsklagen in dieser
Angelegenheit. Das Ergebnis ist noch
offen. Desgleichen ist offen, ob ein frei-
beruflicher Arzt eine Gebühr für eine
Krankenkasse einbehalten darf, ohne
dafür eine Entschädigung zu erhalten
(Spruch des Bundes-Schiedsamtes).
Auch hier laufen Klagen.

� RZB: Recht herzlichen Dank für das
Interview. 

Das VZN führt in regelmäßigen Abständen Einzelberatun-
gen seiner Mitglieder zu Mitgliedschaft und Anwartschaften
im VZN in den Räumen der Bezirksstellen der ZÄK Nord-
rhein durch.

Im 1. Halbjahr 2004 werden folgende Beratungstage ange-
boten:

24. März 2004 Bezirks- u. Verwaltungsstelle Krefeld

5. Mai 2004 Bezirks- u. Verwaltungsstelle Essen

19. Mai 2004 Bezirks- u. Verwaltungsstelle Aachen

30. Juni 2004 Bezirks- u. Verwaltungsstelle Köln

Terminvereinbarungen sind zwingend erforderlich und kön-
nen ab sofort (nur) mit dem VZN (Herr Prange, Tel.:
02 11 / 5 96 17-43) getroffen werden.

Versorgungswerk der 
Zahnärztekammer Nordrhein

– Der Verwaltungsausschuß –

VZN vor Ort
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Die Beteiligten wissen selbst, daß das
bisher Erreichte nicht genügt, um
Deutschland aus der Krise zu führen. Zu
weiteren Reformanstrengungen fehlen
jedoch die notwendigen Ideen und die
erforderliche Durchsetzungskraft. Im
übrigen kostet die Anzeigenkampagne
viel Geld. Dieses Geld könnte an ande-
rer Stelle weitaus wirkungsvoller zum
Wohle der Menschen eingesetzt wer-
den. Gute Politik braucht keine Wer-
bung. Sie spricht für sich selbst.

� RZB: Sie fordern mit Ihrem Steuer-
konzept eine drastische Senkung der
Steuersätze und eine Vereinfachung des
Steuersystems in Deutschland. Wie
schnell könnte ein solches Gesetz um-
gesetzt werden?

Friedrich Merz: Wenn sich alle einig
wären, könnte es zum 1. 1. 2005 bereits
im Gesetzblatt stehen und in Kraft
treten. Die Konzepte hierfür liegen auf
dem Tisch. CDU und CSU werden sich
Schritt für Schritt – da bin ich zuver-
sichtlich – bis März auf ein gemein-
sames Konzept verständigen, mit dem
das deutsche Steuerrecht radikal ver-
einfacht und für den Bürger wieder ver-
ständlich werden würde. Dabei müssen
Abbau von Steuervergünstigungen und
Streichen von Subventionen einherge-
hen mit der Absenkung der Steuersätze,
sonst wird das Ziel Steuervereinfachung
zur Steuererhöhung und Finanzierung
eines maroden Bundeshaushalts miß-
braucht. Ob SPD und Bündnis 90/Die
Grünen für eine solche durchgreifende
Reform zu gewinnen sind, ist derzeit
fraglich. Bislang waren die Reaktionen
aus dem rot-grünen Lager nicht sehr er-
mutigend.

RZB-Gespräch mit Friedrich Merz (CDU)

Gute Politik braucht 
keine Werbung

� RZB: Sind Sie mit dem Reform-Kom-
promiß von Regierung und Opposition
im Vermittlungsausschuß zufrieden?

Friedrich Merz: Kompromissen ist es
eigen, dass man nie ganz mit ihnen zu-
frieden sein kann. Ich bin deshalb der
Ansicht, daß die Union im Vermittlungs-
ausschuß das bestmögliche Ergebnis
erzielt hat, das angesichts einer rot-
grünen Bundesregierung erreichbar war.
Mit der Absenkung der Einkommen-
steuersätze und dem partiellen Abbau
von Steuervergünstigungen ist ebenso
ein erster Schritt in die richtige Richtung
gegangen worden, wie mit dem Gesetz
zu Reformen am Arbeitsmarkt und der
Zusammenlegung von Arbeitslosen-
und Sozialhilfe. 

�RZB: Reicht das erzielte Ergebnis, um
die Binnennachfrage und das Wirt-
schaftswachstum in Deutschland anzu-
kurbeln?

Friedrich Merz: Nein, die beschlosse-
nen Maßnahmen reichen bei weitem
nicht aus zur Überwindung der gegen-
wärtigen Krise. Zur Ankurbelung der
Binnennachfrage und um ein Wirt-
schaftswachstum oberhalb der Be-
schäftigungsschwelle zu erzielen, mit
dem die Arbeitslosigkeit endlich redu-
ziert werden kann, bedarf es erheblicher
zusätzlicher Reformanstrengungen.
Weitere Deregulierungen und Flexibili-
sierungen im Arbeitsrecht – ich nenne
beispielhaft nur die notwendige weitere
Lockerung des Kündigungsschutzes
oder das Zulassen betrieblicher Bünd-
nisse für Arbeit – sind ebenso notwen-
dig wie ein umfassender Bürokratieab-
bau oder eine durchgreifende Steuer-
vereinfachung und Steuersenkung. Erst
wenn wir zu wirklich durchgreifenden
Reformen bereit sind, werden wir in
Deutschland die Stagnation überwin-
den, die Beschäftigung steigern und die
Arbeitslosigkeit abbauen können.

�RZB: Wie finden Sie die Anzeigen und
Broschüren der Bundesregierung zu
dieser Thematik?

Friedrich Merz: Die Kampagne der
Bundesregierung ist wie ein Pfeifen im
Wald, um sich selbst Mut zu machen.

Friedrich Merz Foto: CDU

Seit November 1998 ist Friedrich
Merz Mitglied des Bundesvorstandes
der CDU. Dem Deutschen Bundestag
gehört er seit1994 an und ist dort
stellvertretender Vorsitzender der
CDU/CSU- Bundestagsfraktion. 
Der Rechtsanwalt aus Arnsberg, der am
11. 11. 1955 in Brilon geboren wurde,
hat für die CDU ein Steuermodell
erarbeitet, das sich durch eine gute
Balance zwischen niedrigen Steuer-
sätzen und einem Minimum an
Steuervergünstigungen auszeichnet.
Der Spitzensatz von 36 Prozent greift
zwar schon von einem zu versteuern-
den Einkommen von 40 000 Euro an.
Da aber nicht nur dem Steuerpflichti-
gen ein Grundfreibetrag von 8 000
Euro zusteht, sondern jedem Kopf des
Haushalts, zahlt eine vierköpfige
Arbeitnehmerfamilie erst jenseits 
eines Einkommens von 33 000
(einschließlich Arbeitnehmerfreibetrag
von 1 000 ) Euro Steuern.
Entsprechend einem Stufentarif werden
Einkommensbestandteile von 8 000 bis
16 000 Euro mit 12 Prozent und
darüber hinaus im mittleren Tarif mit
24 Prozent versteuert. Hinzu kommt
der Solidarbeitrag Ost. Gewinne aus
Aktien und Immobilienverkäufen wer-
den steuerpflichtig. Ausgenommen
sind selbstgenutzte Eigenheime. 
Die Steuersätze und Freibeträge
werden alle zwei Jahre an die Inflation
angepaßt.
Beim Merz-Modell handelt es sich um
ein einfaches und logisches Steuer-
system, das Arbeitnehmer und Unter-
nehmer stark entlastet. Das RZB sprach
mit dem Finanz- und Steuerexperten
der CDU. Die Fragen an Friedrich Merz
stellte Dr. Kurt J. Gerritz.
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� RZB: Was sagen Sie den Kritikern,
die behaupten, daß sich bei Ihrem Kon-
zept eine Finanzlücke von ungefähr 23
Milliarden Euro auftut?

Friedrich Merz: Wie groß die Nettoent-
lastung für Bürger und Unternehmen
letztlich sein wird, hängt von der Bereit-
schaft ab, Steuervergünstigungen zu
streichen. Hinzu kommt, daß man zur
Deckung einer verbleibenden, von den
öffentlichen Haushalten nicht zu ver-
kraftenden Lücke durchaus an einen
weiteren Subventionsabbau denken
könnte im Sinne der Ministerpräsiden-
ten Koch und Steinbrück. Hier besteht
noch ein erhebliches Finanzierungs-
potential. Ich bleibe deshalb dabei: Die
von mir vorgeschlagene Steuerreform
wäre ein Befreiungsschlag, und er ist
finanzierbar.

� RZB: Der Sozialstaat ist in der Krise,
das gibt sogar Bundeskanzler Gerhard
Schröder zu. Wie konnte die CDU/CSU-
Bundestagsfraktion dem Gesundheits-
modernisierungsgesetz zustimmen, das
kaum ordnungspolitische strukturelle
Ansätze enthält und nach Meinung von
Experten in die Staatsmedizin führt?

Friedrich Merz: Für eine Oppositions-
fraktion wäre es sicherlich bequemer
gewesen, sich Konsensgesprächen zur
Gesundheitspolitik zu verweigern. Das
wäre aber im Hinblick auf die Verant-
wortung, die auch eine Oppositions-
fraktion gegenüber dem Land hat, grob
fahrlässig gewesen. Im Interesse der
Arbeitslosen und im Interesse der Funk-
tionsfähigkeit der gesetzlichen Kran-
kenversicherung hat die Union deshalb
die Konsensgespräche mit der Bundes-
regierung mit dem Ziel geführt, den
Beitragssatz kurzfristig zu senken. Dies
bedeutete angesichts der dynamischen
Steigerungen der Krankenversiche-
rungsbeiträge in den letzten Jahren für
alle Beteiligten eine gewaltige Kraftan-
strengung. Zudem konnte die Union
Schlimmeres verhindern, beispielhaft
sei nur die Einführung eines neuen Qua-
litätsinstituts genannt, das in der Tat ein
Schritt in die Staatsmedizin gewesen
wäre. 

� RZB: Wieso hat die Politik bei der
Reform der sozialen Sicherungssyste-
me so lange demographische Fakten
vernachlässigt?

Friedrich Merz: Dieser pauschale Vor-
wurf an die Politik ist nicht gerechtfer-
tigt. Gerade die Union war es, die auf
die demographischen Veränderungen
unserer Gesellschaft hingewiesen hat.

Gesundheitspolitik

Deshalb haben wir uns Mitte der 90er
Jahre mit der Einführung eines demo-
graphischen Faktors in der Renten-
versicherung entschlossen, den sich
verändernden Altersaufbau unserer
Gesellschaft bei der Altersversorgung
zu berücksichtigen. Eine vorurteilsfreie
öffentliche Diskussion über die demo-
graphisch bedingten Anpassungsnot-
wendigkeiten scheiterte danach jedoch
an der wahlkampftaktisch begründeten
Diffamierung des demographischen
Faktors als „kalte Rentenkürzung“
durch die SPD. Die rot-grüne Koalition
hat 1998 diesen fortschrittlichen Re-
formschritt wieder zurückgenommen.
Mittlerweile hat sie selbst eingesehen,
daß dies ein Fehler war und will einen
Demographiefaktor erneut einbauen. 

� RZB: Warum gibt es so große Wider-
stände, die umlagefinanzierte Kranken-
versicherung durch ein kapitalgedeck-
tes System zu stützen? Gehört die
Zahnheilkunde überhaupt in eine soli-
darisch finanzierte gesetzliche Kranken-
versicherung?

Friedrich Merz: Will man das bestehen-
de System der gesetzlichen Kranken-
versicherung nicht nur in Teilbereichen
reformieren, sondern eine wirkliche
Strukturreform auf den Weg bringen,
stößt man naturgemäß auf erhebliche
Widerstände. Eine solche Strukturre-
form ist angesichts der demographi-
schen Entwicklung in unserem Land
zwingend. Dazu schlägt die Union die
Einführung einer „Gesundheitsprämie“
vor. Diese soll so schnell wie möglich
nach einem Regierungswechsel einge-
führt werden. Die unverzügliche Um-
stellung auf ein Gesundheitsprämien-
modell ermöglicht mehr Wettbewerb

und erreicht überdies, dass die im heu-
tigen System unzweifelhaft vorhande-
nen Fehlsteuerungen nicht noch auf län-
gere Zeit fortbestehen. Die von der CDU
konzipierte Gesundheitsprämie wird auf
der Basis heutiger Preise kalkuliert. Sie
setzt sich für Erwachsene zusammen
aus einem Grundbeitrag (180,– Euro)
und einem Vorsorgebeitrag (20,– Euro).
Der Grundbeitrag sichert den Kranken-
kassen unveränderte Einnahmen, so
daß der heutige Leistungskatalog ein-
schließlich Krankengeld sowie Zahn-
behandlung finanziert und erhalten
werden kann. Ob man in einem solchen
System die Zahnbehandlung heraus-
nimmt und sie privat von den Versicher-
ten finanzieren läßt, ist diskutabel, dürf-
te jedoch mit Blick auf die Beitragslast
der Versicherten keine großen Unter-
schiede machen. Aus dem Vorsorge-
beitrag wird eine kapitalgedeckte Alters-
rückstellung aufgebaut, die rechtlich
durch die Bildung eines Sondervermö-
gens so zu schützen ist, daß sie dem
Zugriff des Staates entzogen und ihre
ausschließliche Verwendung als Rück-
stellung zur Abfederung der Altersent-
wicklung sichergestellt ist. Diese Rück-
stellung wird nach Umstellung versi-
cherungsmathematisch individualisiert
und in die Prämie eingerechnet. Mit ei-
ner solchen Strukturreform könnte das
heutige System der gesetzlichen
Krankenversicherung in ein kapitalge-
decktes, einkommensunabhängiges
und erheblich demographiefesteres Sy-
stem einer „Gesundheitsprämie“ über-
führt werden.

� RZB: Recht herzlichen Dank für das
Interview und viel Erfolg bei Ihrem
Kampf um die Vereinfachung unseres
komplizierten Steuersystems.

Kiefer-Herde?
Humanmediziner testet und beseitigt Zahn-Kiefer-Herde, 

Verträglichkeitstestung dent. Werkstoffe. Bonn: 02 28 / 68 03 23
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Kostenerstattung in der GKV 

Erweiterungen und
Einschränkungen

In den letzten Wochen gab es – leider
auch in den Medien – Diskussionen
über die Regelungen der Kostener-
stattung im GKV-Modernisierungs-
gesetz. Die folgenden Informationen
sind daher nicht nur für Kiefer-
orthopäden von großem Interesse.

Seit Inkrafttreten des GKV-Modernisie-
rungsgesetzes am 1. Januar 2004 kön-
nen alle gesetzlich versicherten Patien-
ten Kostenerstattung wählen. Allerdings
stehen dieser erfreulichen Erweiterung
gesetzliche Einschränkungen im Ver-
gleich zum bisherigen Verfahren ge-
genüber, die offenbar in etlichen Fällen
zu Mißverständnissen geführt haben.
Jedenfalls liegen uns Anfragen und
Beschwerden von Krankenkassen und
Patienten sowie eine Aufforderung des
Ministerium für Gesundheit, Soziales,

Frauen und Familie des Landes Nord-
rhein-Westfalen vor, über die Rechtsla-
ge zu informieren. 

Der Vorstand begrüßt die Kostenerstat-
tung und möchte Sie unterstützen, die
Umsetzung rechtssicher zu gestalten.
Wir bitten um Beachtung folgender
rechtlicher Vorgaben, die sich aus § 13
Abs. 2 SGB V und/oder aus den Sat-
zungen der Krankenkassen sowie aus
dem Vertragszahnarztrecht ergeben:

� ab dem 1. Januar 2004 können alle
Versicherten einer gesetzlichen Kran-
kenkasse (Pflichtversicherte und frei-
willig Versicherte) Kostenerstattung
wählen.

� Die Versicherten sind von ihrer Kran-
kenkasse vor ihrer Wahl zu beraten.
Frei die Versorgungsform wählen zu
können, entspricht nach der Geset-
zesbegründung der Vorstellung vom
mündigen Bürger, der selbst ent-
scheidet, was für ihn zweckmäßig ist.

Um den Versicherten jedoch vor vor-
eiligen Entscheidungen zu bewahren,
wird den Krankenkassen unabhängig
von den allgemeinen Informations-
pflichten eine ausdrückliche Pflicht
auferlegt, ihre Versicherten über die
Folgen einer Entscheidung für die Ko-
stenerstattung aufzuklären (Amtl. Be-
gründung zu § 13 Abs. 2, 3. Abs.).

� Eine Beschränkung der Wahl auf den
Bereich der ambulanten Behandlung
ist möglich. Allerdings kann innerhalb
des Bereiches der ambulanten Be-
handlung – also beispielsweise nur
gezielt für den Bereich der kiefer-
orthopädischen Behandlung – nicht
gewählt werden (Amtl. Begründung
zu § 13 Abs. 2, 4. Abs.).

� Die Versicherten sind an ihre Wahl der
Kostenerstattung mindestens ein
Jahr gebunden. 

� Die Krankenkasse hat dabei ausrei-
chende Abschläge vom Erstattungs-
betrag für Verwaltungskosten und
fehlende Wirtschaftlichkeitsprüfungen
vorzunehmen sowie vorgesehene Zu-
zahlungen in Abzug zu bringen.

� Ob die Kasse die Krankenversicher-
tenkarte des Versicherten bei Wahl
der Kostenerstattung einzieht, ist Sat-
zungsrecht und wird daher nicht ein-
heitlich gehandhabt. 

� Der Kieferorthopäde/Zahnarzt darf
die Behandlung im Rahmen der ver-
tragszahnärztlichen Versorgung nicht
verweigern, den Versicherten unter
Androhung des Abbruchs der Be-
handlung oder durch falsche oder un-
vollständige Benennung der Vor- bzw.
Nachteile in die Kostenerstattung
drängen. Ein solches Verhalten würde
eine Verletzung von vertragszahn-
ärztlichen Pflichten darstellen, den die
Kassenzahnärztliche Vereinigung
pflichtgemäß, ggf. auch durch Einlei-
tung von Disziplinarmaßnahmen
nachgehen müßte. Auch ein Antrag
der Krankenkassen zum Entzug der
Zulassung kann die Folge sein. Hier-
auf haben Krankenkassen und das
Ministerium für Gesundheit, Soziales,
Frauen und Familie des Landes Nord-
rhein-Westfalen eindringlich hinge-
wiesen.

Wir bitten Sie, die vorgenannten Aus-
führungen sowohl bei mündlicher als
auch bei schriftlicher Beratung zu
berücksichtigen.

Dr. Andreas Schumann
Vorstandsreferent für Kieferorthopädie

Kassenzahnärztliche
Vereinigung Nordrhein

Die 9. Vertreterversammlung der Amtsperiode 2001–2004 findet statt am

Samstag, 20. März 2004
Tagungsstätte: Lindner Congress Hotel 

Emanuel-Leutze-Straße 17, 40547 Düsseldorf, 
Telefon: 02 11/ 59 97-0, Fax: 02 11 / 59 97-3 39

Beginn: 9.00 Uhr c. t.

Anträge zur Vertreterversammlung sind gemäß § 4 der Geschäftsordnung
spätestens vier Wochen vor dem Sitzungstermin beim Vorsitzenden der Ver-
treterversammlung in 40237 Düsseldorf, Lindemannstraße 34–42, einzureichen.
Antragsberechtigt sind die Mitglieder der Vertreterversammlung und der Vor-
stand der Vereinigung.

Fragen zur Fragestunde sind ebenfalls spätestens vier Wochen vor dem
Sitzungstermin beim Vorsitzenden der Vertreterversammlung einzureichen. 

Dr. Ludwig Schorr, Vorsitzender der Vertreterversammlung
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Dirk Niggehoff Foto: Neddermeyer

Wahlrecht des Versicherten

Mit dem Recht, sich für den Modus der
Kostenerstattung zu entscheiden, hat
und hatte der Gesetzgeber gesetzlich
versicherten Patienten die Möglichkeit
eingeräumt, sich gegen den üblichen
Weg (Inanspruchnahme des Vertrags-
zahnarztes als gesetzlich krankenversi-
cherter Patient und Freistellung von ei-
nem Zahlungsanspruch durch Vorlage
der Krankenversichertenkarte) zu ent-
scheiden und statt dessen seinem
behandelnden Zahnarzt gegenüber als
Privatpatient aufzutreten. Im Nachgang
ist die dem Patienten gegenüber liqui-
dierte zahnärztliche Behandlung bei der
Krankenkasse zur „Erstattung der
Kosten“ einzureichen. Wesentlichste
Änderung zum 1. Januar 2004 ist, daß
der Kreis der Berechtigten auf alle GKV-
versicherten Patienten erweitert wurde,
während bis zum 31. Dezember 2003
nur freiwillig Versicherte diese Option
wahrnehmen konnten. Soweit gele-
gentlich moniert wird, die Regelungen
seien eingeschränkt worden, da der Ver-
sicherte nunmehr kraft Gesetzes ein
Jahr an diese Wahl gebunden sei,
verkennt dieses zum Teil die Realitäten
der Vergangenheit. Zwar war nach der
bis zum 31. Dezember 2003 gültigen
Rechtslage diese Vorgabe nicht im Ge-
setz enthalten, der überwiegende Anteil
der gesetzlichen Krankenkassen sah
jedoch gewisse Bindungszeiten (drei
Monate, ein halbes Jahr oder ähnliches)
in der Satzung vor. Auch die Möglichkeit
der Beschränkung auf den ambulanten
Bereich, die sich nunmehr explizit im
Gesetz geregelt findet, war zuvor in der
Regel zulässig.

Der Normgeber des Sozialgesetz-
buches 5. Teil sieht nunmehr zwingend
vor, daß die jeweilige Krankenkasse den
Versicherten vor seiner Wahl zu beraten
hat. Zu dieser Regelung mag man ste-

hen wie man will; unmißverständlich
deutlich gemacht wird hierdurch, daß es
sich um eine leistungsrechtliche Ent-
scheidung des Versicherten, also ein
diesem zustehendes Recht zur Wahl
aus seinem Mitgliedschaftsverhältnis,
handelt. In keinem Fall ist ein behan-
delnder Vertragszahnarzt (oder Ver-
tragsarzt) berechtigt, anstelle des Ver-
sicherten/Patienten diese Erklärung ab-
zugeben. Ebensowenig ist es zulässig,
vor Erklärung der Wahl durch den Pati-
enten gegenüber der Krankenkasse im
Behandlungsvertrag diesen Modus zu
wählen. Hat ein Patient bisher nicht am
Kostenerstattungsverfahren teilgenom-
men und reicht seiner Krankenkasse
ohne vorherige Ankündigung eine auf
der Gebührenordnung für Zahnärzte
beruhende privatzahnärztliche Liquida-
tion zur Erstattung ein, muß der Patient
damit rechnen, diese Kosten allein zu
tragen.

Die Rechtsprechung einschließlich der
des Bundessozialgerichts [BSG] stuft
jegliche Beeinflussung des gesetzlich
versicherten Patienten durch den be-
handelnden Vertrags(zahn)arzt, sich für
diese Möglichkeit der Kostenerstattung
zu entscheiden, als bedenklich ein. Er-
klärt der Vertragszahnarzt dem Patien-
ten beispielsweise explizit oder sugge-
riert mittelbar, bei Erbringung der Lei-
stungen nach Maßgabe der GOZ und
anschließender Kostenerstattung sei
„bessere Zahnmedizin“ möglich, ruft er
nach Wertung der Rechtsprechung eine
Zwangslage beim Patienten hervor. Die-
ses Verhalten ist als Verletzung ver-
tragszahnärztlicher Pflichten anzuse-
hen. Insbesondere sind sämtliche im
vertragszahnärztlichen Leistungskata-
log (Bema; Richtlinien)  enthaltenen Lei-
stungen ohne Ausnahme zu erbringen.
Es gibt insoweit kein von der Lei-
stungspflicht ausgenommenes Rand-
gebiet (so z. B. BSG vom 14. 3. 2001 –
B 6 KA 36/00 R).

Auch das für den Bereich der KZV Nord-
rhein zuständige Landessozialgericht
Nordrhein-Westfalen [LSG] vollzieht die-
se Auffassung des BSG in seiner Recht-
sprechung nach. So bestätigte das LSG
beispielsweise Ende 2002 in einem
Rechtsstreit eine Entziehung der Zulas-
sung zur Teilnahme an der vertragsärzt-
lichen Versorgung. Dieser Zulassungs-
entziehung lagen Einwirkungen eines

Vertragsarztes zugrunde, der versuchte,
seinen GKV-versicherten Patienten z. B.
durch umfangreiche schriftliche Infor-
mationen die Wahl des Kostenerstat-
tungsverfahrens nahezubringen. Zur
Begründung führt das Landessozialge-
richt Nordrhein-Westfalen u. a. aus:

„Das besondere Ausmaß der groben
Pflichtwidrigkeit des Verhaltens sieht der
Senat darin, daß der Vertragsarzt die
Zwangssituation seiner gesetzlich kran-
kenversicherten Patienten bewußt aus-
genutzt hat, um sein Ziel, „etwas mehr
aus dem System herauszuholen“, zu
erreichen. Die Versicherten hatten bei
der Entscheidung hinsichtlich des
Kostenerstattungsverfahrens keine wirk-
lich freie Wahlmöglichkeit. Durch die Art
und Weise der vom Kläger vorgenom-
menen „Patienteninformation“ war es
den Versicherten nicht mehr möglich,
eine wirklich freie Entscheidung zu tref-
fen. (...) Er hat nämlich den Patienten
insbesondere suggeriert, daß ihnen bei
der Behandlung als gesetzlich Kranken-
versicherte Therapienachteile entstehen
würden.“

(Urteil vom 30. Oktober 2002 – L 11 KA
94/02) Diese Entscheidung ist rechts-
kräftig geworden.

Es ist daher mit aller Deutlichkeit darauf
hinzuweisen, daß gutgemeinte, aber
möglicherweise unpräzise formulierte
Patienteninformationen im Zusammen-
spiel mit eventuell auftretenden
Verständnisschwierigkeiten bei den
Patienten geeignet sein können, ver-
tragszahnärztliche Pflichtverletzungen
darzustellen. Solche können disziplinar-
rechtliche Maßnahmen oder im
schlimmsten Fall die Entziehung der
Zulassung nach sich ziehen.

Rechtsanwalt Dirk Niggehoff

Mit dem GKV-Modernisierungsge-
setz – GMG – hat der Gesetzgeber
zum 1. Januar 2004 auch die Rege-
lungen zur Kostenerstattung gemäß
§ 13 Absatz 2 SGB V modifiziert. Die
Änderungen haben zu Diskussionen
geführt, wobei gelegentlich der
tatsächliche Regelungsinhalt des
Gesetzes nicht reflektiert wird.



Kassenzahnärztliche Vereinigung

Neue Ausgabe der Patientenzeitschrift

Zeit für Zähne ans Herz legen ...
... möchte der Ausschuß für Öffent-
lichkeitsarbeit der KZV Nordrhein
allen nordrheinischen Zahnärzten.
Spätestens Anfang März soll die
Frühjahrsausgabe 2004 der
Patientenzeitschrift in allen Praxen
vorliegen. Um einen möglichst
breiten Leserkreis zu erreichen, 
bitten Autoren und Herausgeber
auch die Praxismitarbeiterinnen 
um ihre Unterstützung.

Immer mehr und immer bessere Mög-
lichkeiten, die Zähne gesund zu erhal-
ten, bietet die moderne Zahnheilkunde.
Mit der Patientenzeitschrift Zeit für
Zähne möchten die „Öffentlichkeitsar-
beiter“ der KZV Nordrhein dazu beitra-
gen, daß die Patienten in verständlicher
Weise über das breite Spektrum infor-
miert werden. Dieses Mal steht der
implantatgestützte Zahnersatz im Mit-
telpunkt der umfangreichen Rubrik
„Zahngesundheit“. Dazu wird den Le-
sern im Heft nahegelegt, wie wichtig
eine gründliche Zahnpflege und der re-
gelmäßige Besuch beim Zahnarzt sind.
Von diesem Ausgangspunkt aus
stellt der Zahnarzt Martin Hend-
ges im gesundheitspolitischen
Teil von Zeit für Zähne

in klaren, kritischen Worten den Stand-
punkt der Zahnärzteschaft zur soge-
nannten „Praxis“gebühr dar: „Gerade
vor dem Hintergrund unserer vielleicht
wichtigsten Aufgabe, der vorbeugenden
Vermeidung von Zahnerkrankungen,
macht sie überhaupt keinen Sinn!“ Im
Anschluß an den Artikel wird den Le-
sern in übersichtlicher Form
erklärt, in welchen genau
festgelegten Ausnahmefällen
keine Praxisgebühr erhoben
wird. 

Ein weiteres Thema der neu-
en Ausgabe sind die vielfälti-
gen Chancen, die der Ausbil-
dungsberuf der Zahnmedizi-
nischen Fachangestellten
(ZFA) nach den Reformen der
letzten Jahre jungen Schul-
absolventinnen (und -absol-
venten) bietet. Kinder bzw.
deren Eltern unterstützt eine
bunte Doppelseite mit einem
Comic zum Thema „Zahnunfall“ dabei,
eventuell bei den Jüngeren bestehende
Ängste vor dem Zahnarztbesuch abzu-
bauen. In den kurzen Antworten auf
häufig über das Internet (www.zahn-
aerzte-nr.de und info@kzvnr.de) gestell-
te zahnmedizinische Sachfragen geht
es dieses Mal um die Professionelle

Zahnreinigung, die Zungenrei-

nigung und das Risiko eines Piercings
im Mundbereich. 

Natürlich haben auch Spaß und Unter-
haltung mit Kreuzworträtsel und Ge-
winnspielen ihren gebührenden Platz. In
der Rubrik „Freizeit“ wird darüber be-
richtet, daß Wintersportfreunde auch in
unserer Region im Sommer durchaus
nicht aus der Übung kommen müssen.
Ein kurzer Artikel über zwei Zahnärzte,
die sich vor der Mitte des 19. Jahrhun-
derts als Pioniere bei der Entdeckung
der Anästhesie hervortaten, vervollstän-
digt die Zeitschrift.

Wir hoffen wieder auf positive Reaktio-
nen von Zahnärzten und Patienten und
freuen uns, wenn Sie Zeit für Zähne in
Ihrer Praxis auslegen. Sie oder Ihre Mit-
arbeiterinnen können die Zeitschrift den
Patienten auch gerne mit nach Hause
geben. Nur so läßt sich ein Leserkreis
erreichen, der viel zu selten oder gar
nicht zum Zahnarzt geht. Sind die 20
Exemplare vergriffen, können Sie wei-
tere bei uns nachbestellen. Und wenn
Sie Zeit und Lust haben, dann faxen Sie
uns, wie diese Zeitung bei Ihnen und
Ihren Patienten angekommen ist (Fax:
02 11 / 9 68 43 32). Themenvorschläge
für die folgenden Ausgaben sind eben-
falls sehr willkommen.

Dr. Uwe Neddermeyer

Wünschen Sie noch weitere
Exemplare? Informieren Sie 
auch Ihre Mitarbeiterinnen 
über die Möglichkeit, 
Hefte zu bestellen bei der 

Redaktion Zeit für Zähne 
KZV Nordrhein 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit 
Lindemannstr. 34–42
40237 Düsseldorf
Tel. (02 11) 96 84–2 79/-3 79
Fax (02 11) 9 68 43 32
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Zeitgeschehen

„Zahnarztpraxisnaher“ Erfolgsfilm

Freiheit für Nemo

Der Inhalt ist schnell erzählt: Der allein
erziehende Fischvater Marlin geht auf
die Suche nach seinem verschollenen
Sohn, den ein australischer Zahnarzt am
Rand des Riffs für sein Praxisaquarium
gefangen hatte. Begleitet wird Marlin bei
der abenteuerlichen  Suche von der
zerstreuten Dorie, einer tiefblauen Pa-
letten-Doktorfisch-Dame mit defektem
Kurzzeitgedächtnis. Unterwegs begeg-
nen die beiden dem Hai Bruce, der mit
seinen zahllosen spitzen Zähnen ge-
fährlich aussieht, in Wirklichkeit aber
trotz seines furchterregenden Gebisses
völlig harmlos ist. Bruce hat sich mit
zwei Kumpeln zu einer Therapiegruppe
zusammengeschlossen, die ein vegeta-
risches Leben führen wollen: „Ich bin
ein lieber Hai und keine Freßmaschine.
Fische sind Freunde, kein Futter.“ 

Und all diese Szenen in diesem wun-
dervoll animierten Film sehen aus, als
seien sie zum Greifen nah. Die auf
Computeranimation spezialisierte Firma
Pixar hat wieder einmal den neuesten
Stand der Technik markiert. Und diese
Technik generiert eine künstliche Unter-
wasserwelt, die der echten täuschend
ähnlich sieht. Die Brechungen des
Lichts, die aufsteigenden Luftblasen,
die Bewegungen der Fische und der
Unterwasserpflanzen, oder sogar das
Innere eines Wals – wirklich faszinie-
rend. Jedes Detail ist perfekt simuliert.

Sehenswert und aufregend ist das
Geschehen  im Aquarium in der Zahn-
arztpraxis mit Blick auf die Bucht von
Sydney.

Der Film erzählt zwei Geschichten par-
allel. Einmal Nemo und seine gefange-
nen Gefährten im Praxisaquarium, aus
dem sie permanent auszubrechen ver-

Der liebenswerte Clownfisch Nemo
schwimmt weiter auf Rekordkurs.
Schon acht Millionen haben bis Mitte
Januar den orange-weiß geringelten
Filmhelden auf der Kinoleinwand
gesehen. Das Kino-Meisterwerk
Findet Nemo aus dem Hause Disney
war erst am 20. November 2003 in
den deutschen Kinos angelaufen.

suchen, und dann das große freie Meer,
in dem Marlin und seine Begleiterin
Dorie den verlorenen Sohn suchen. Pe-
likan Nils, der sich als wahrer Freund
des allein erziehenden Clownfischvaters
entpuppt, sorgt für die notwendige
Kommunikation zwischen dem Gefäng-
nis Aquarium und dem weiten Meer, das
trotz der wohlmeinenden Haie nicht
ganz ungefährlich ist.

Der Film und seine Geschichte demon-
strieren auf eine pädagogische Art
Familiensinn, auch wenn es sich nur um
eine halbe Familie handelt – Mutter und
Geschwister sind gleich zu Beginn ei-
nem nichtvegetarischen Barrakuda
zum Opfer gefallen. Die Fische zeigen
auf eine sehr humorvolle Art menschli-
che Verhaltensweisen. So nehmen sie
im Aquarium mitten in der Praxis lebhaft
am Behandlungsgeschehen teil.

Eine Wurzelbehandlung z. B. wird aus-
gesprochen fachkundig kommentiert:
„Nach den Röntgenbildern zu urteilen,
wird es heftig.“ Neugierig beobachten
die Zierfische, wie Kofferdam gelegt
wird und womit der Zahnarzt den Zahn
trepaniert. „Gates-Bohrer nimmt er
neuerdings häufiger.“ Im Aquarium ent-
steht eine Diskussion, ob „er“ in der
Endodontie eine Hedström- oder eine
Kerr-Feile benutzt. Gemeinsam stellen
die bunten Aquariumsbewohner fest,
daß die menschliche Mundhöhle „ein-
fach ekelerregend“ ist. Die Toilette des
Zahnarztes und vor allem die Kloschüs-

sel wird dagegen sehnsüchtig betrach-
tet, weil Nemo und seine Freunde sich
über den ins Meer führenden „Porzellan-
express“ in die Freiheit stürzen wollen.
Nemo gelingt später die Flucht über die
Speifontäne am Behandlungsstuhl.

Zuvor hatte der befreundete Pelikan den
Aquariumsinsassen mitgeteilt, daß sich
Nemos Vater ganz in der Nähe im
Hafenbecken von Sydney aufhalte.
Auch der Pelikan Nils muß ein Zahn-
heilkundestudium absolviert haben. Er
erkundigte sich kurz nach einer erfolg-
ten Zahnextraktion bei den Fischen, ob
der Zahnarzt auch mit dem Hebel von
Bein die Sharpeyschen Fasern durch-
trennt habe. 

Alles in allem ein wirklich amüsanter
Film, der in einem dramatischen Finale
mit dem Zusammentreffen von Vater
und Sohn ein Happy-End findet. Was
sich hier als innige Lebensgemeinschaft
entpuppt, ist mehr als ein billiges Rühr-
stück, dahinter verbirgt sich vielmehr
eine ganze Portion Realitätssinn und
Sozialverhalten. Fischvater Marlin ist
alles andere als kalt. Er demonstriert
Wärme und Zuwendung. Bei der Suche
nach dem verlorenen Sohn  wächst er
über sich hinaus. Nemos Freiheitsliebe
wird belohnt, weil nur der sich Freiheit
wie das Leben verdient, der täglich
bereit ist, sie neu zu erobern. Der Film
Findet Nemo ist geprägt von der Ein-
sicht, daß man die Freiheit niemals
kampflos bekommt.

Erst recht nicht in schwierigen Zeiten.
Auch wenn es nirgendwo auf der Welt
einen  sicheren Platz gibt, ist das Leben
gerade wegen dieser Eigenschaften le-
benswert.

Dr. Kurt J. Gerritz

Foto: dpa
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Weihnachtsspende dankbar aufgenommen
Der Sozialausschuß der Zahnärztekammer Nordrhein
nahm die Aussendung der Weihnachtsspende Mitte De-
zember 2003 an 78 bedürftige Personen vor. Der Ge-
samtbetrag konnte nicht ganz aus dem Spendentopf auf-
gebracht werden, so beschloß man, die fehlende Sum-
me aus dem Sozialfonds aufzustocken.

Die herzlichen Dankesbriefe einiger Empfänger veröf-
fentlichen wir nachstehend.

Dr. Eitel Pfeiffer
Dr. Brigitte Janssen-Storm

Dr. Hans-J. Wenzel
Sozialausschuß der Zahnärztekammer Nordrhein

An den Sozialausschuß!

Allen Spendern und Spenderinnen möchte ich hiermit
große Dankbarkeit aussprechen. Ich wünsche der Be-
rufsgruppe gute Nerven und viel Kraft, sich gegen die
Gesundheitsreform wehren zu können.

Mit den allerbesten Grüßen und auch Erfolgswünschen
bin ich Ihre F. P.

Sehr geehrter Herr Präsident!

Am 16. 12. 2003 erhielt ich die Überweisung Ihrer Weih-
nachtsspende von 120 Euro. Ich danke Ihnen und der
ganzen Runde von Herzen für die freundliche Erinne-
rungsgeste!

Für das kommende Jahr möchte ich Ihnen allen alles Gute
wünschen. H. G.

An die Zahnärztekammer Nordrhein!

Mit Ihrem Weihnachtsgeschenk haben Sie mir eine sehr
große Freude gemacht. Ich bedanke mich sehr herzlich
dafür! Freundliche Grüße und Wünsche auch für Sie

L. S.

Zahnärztekammer Nordrhein
Die nächste Sitzung der Kammerversammlung der
Zahnärztekammer Nordrhein findet statt am

Samstag, dem 8. Mai 2004
Tagungsort: Lindner Congress Hotel Rheinstern

Emanuel-Leutze-Straße 17
40547 Düsseldorf (Lörick)
Telefon (02 11) 5 99 70

Beginn: 9.00 Uhr c.t.

Gemäß § 1 (1) der Geschäftsordnung werden die Mit-
glieder der Kammerversammlung über die Einberufung
durch einfachen Brief verständigt.

Die Sitzung der Kammerversammlung ist für Kammer-
angehörige öffentlich.

Dr. Peter Engel
Präsident

Zahntipps im Angebot
➊ Fitnesstraining für Ihre

Zähne: Prophylaxe und
optimale Zahnpflege.

➋ Perfekte Lückenfüller:
Zahnersatz.

➌ Schach matt der Karies:
Zahnfüllungen.

➍ Schönheitsberatung
beim Zahnarzt:
Kosmetische Zahn-
behandlungen und
Zahnkorrekturen.

➎ Kleine Schraube –
große Wirkung:
Implantate.

➏ Gesundes Zahnfleisch –
gesunder Mensch:
Parodontitis

Die Zahntipps werden von der KZV Nordrhein zum Selbst-
kostenpreis von 27 Cent pro Stück inkl. MwSt. zzgl. Konfek-
tionierung und Versandkosten abgegeben. Sie können mit
dem Formular unten bestellt werden.

Dr. Uwe Neddermeyer

BlueChip Agentur für Public Relations & Strategie 

Fax (02 01) 8 30 12 60

Hiermit bestelle ich gegen Rechnung:
Zahntipp (je Broschüre 0,27 €) zzgl. Konfektionierung und
Versandkosten (Mindestmenge je Ausgabe: 20 Stück)

Prophylaxe  __________ Stück Zahnersatz  __________ Stück

Zahnfüllungen _______ Stück Implantate  ___________ Stück

Parodontitis _________ Stück

Kosmetische Zahnbehandlung _______ Stück

Bitte gut leserlich ausfüllen

Name     _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Praxis    _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Adresse  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Adresse  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Telefon   _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _(für Rückfragen)

�

Fo
to

: N
ed

de
rm

ey
er

Unterschrift/Stempel



Heft 3/März 2004 ·  Rheinisches Zahnärzteblatt (Jg. 47) ·  Seite 133

Fortbildung

Säurehaltige Getränke
schaden dem Dentin
Aus Dental Abstracts 6/2003, übersetzt von Dr. Rüdiger Butz

Wie schaden säurehaltige Getränke
dem Dentin? Diese Studie zeigt, 
daß sie die smear layer und Pfropfen
entfernen, indem sie die zur Erosion
des peritubulären Dentins führen,
was eine Hypersensibilität bewirkt.
Ein positiver Effekt ist, daß Zahnpaste
diesen Effekten entgegenwirkt.

Hintergrund: Die häufige und tägliche
Aufnahme von säurehaltigen Getränken
durch junge Leute wurde auf geätzten
Schmelz und Dentin bezogen. Die Ge-
tränke enthalten verschiedene Säuren

wie Zitrussäure, Phosphorsäure, Wein-
säure und Essigsäure. Die Änderungen
der Permeabilität des Dentins nach der
Aufnahme von säurehaltigen Getränken
und die Auswirkung des Bürstens mit
und ohne Zahnpaste auf die Permeabi-
lität des Dentins wurden untersucht.

Methodik: Fünf säurehaltige Getränke,
Cola-Getränk (pH 2,3), mucolytischer
Sirup (pH 2,0), Weißwein (pH 2,4), Essig
(pH 1,9) und Orangensaft (pH 2,4) wur-
den für fünf Minuten auf die Oberfläche
von Dentinscheiben von menschlichen
dritten Molaren gegeben. Jedes Exem-
plar wurde dann drei Minuten gebürstet,
danach mit Zahnpaste gebürstet und
schließlich eine Minute mit Phosphor-

säure geätzt. Die Permeabilität des
Dentins wurde nach jedem Schritt ge-
messen.

Ergebnisse: Die Anwendung der ver-
schiedenen Getränke steigerte die Per-
meabilität des Dentins von 36 Prozent
zu 41 bis 77 und 101 Prozent. Das Bür-
sten mit Zahnpaste kann die Entfernung
der smear layer verhindern und die Hy-
persensibilität des Dentins reduzieren.

Diskussion: Die Ergebnisse der Studie
zeigen, daß die smear layer keine
Schutzschicht für das Dentin darstellt,
indem sie die Eröffnung der Dentintu-
buli verhindert und die Permeabilität des
Dentins reduziert. Immerhin kann das
Bürsten mit Zahnpaste helfen, zu schüt-
zen und die Entfernung der smear layer,
die Permeabilität des Dentins und die
Hypersensibilität zu verhindern.

Prati C, Montebugnoli L, Suppa P, et al:
Permeability and morphology of dentin

nach Erosion durch 
säurehaltige Getränke. J Periodontol

74:428-436, 2003

Hintergrund: Topische Fluoride sind in
verschiedenen Formen erhältlich, die
fluoridhaltige Zahnpasten, topische Flu-
oridgele und -schäume, Spüllösungen
und -lacke umfassen. Mehrere Produk-
te von Fluoridlacken wurden untersucht,
um

� das Gefälle der Fluoridkonzentration
in 10 ml-Röhrchen von Fluoridlacken
zu messen, wenn sich diese vor Ge-
brauch in der Aufbewahrung befan-
den,

� das Gefälle der Fluoridkonzentration
von drei speziellen Produkten zu ver-

Remineralisation
mit Fluoridlack
Aus Dental Abstracts 6/2003, übersetzt von Dr. Rüdiger Butz

Fluoridhaltige Lacke zeigen, daß sie
nützlich bei der Remineralisation
früher Schmelzläsionen sind. Trotz
eines Gefälles in der Fluoridkonzen-
tration bei einem der getesteten
Produkte, Duraflor, erwiesen sich alle
drei überprüften Produkte als effektiv.

gleichen und gegeneinander abzu-
grenzen,

� das Gefälle der Fähigkeit, Karies in
einer künstlichen kariösen Umgebung
zu vermeiden und

� zu bestimmen, ob die quantitative
Lichtfluoreszenz die Unterschiede bei
den Läsionen feststellen kann, die
sich hinsichtlich der Exposition einer
künstlichen kariösen Umgebung und
Fluoridlack entwickeln.

Methodik: Einhundert menschliche
Zähne, die einer kariösen Umgebung
ausgesetzt wurden, wurden mit Pro-
dukten von Fluoridlack behandelt und
mittels quantitativer Lichtanalyse und
konfokaler Mikroskopie analysiert.

Ergebnisse: Es wurden keine signifi-
kanten Teile pro Million Unterschiede
unter den getesteten Gruppen gefun-
den, was anzeigt, daß es keine Unter-
schiede bei dem Ausmaß der Remine-
ralisation durch jeden der Lacke gibt,
wie sie auch immer aufbewahrt wurden.

Diskussion: Die Testergebnisse zeigen,
daß es keine signifikanten Unterschiede
unter den überprüften Gruppen gibt.
Dies mag das Ergebnis der Verwendung
einer kleinen Produktgruppe sein. Im-
merhin wurde herausgefunden, daß die
verwendete Methode, die quantitative
Lichtfluoreszenz, effektiv war bei der
Detektion und dem Monitoring von
frühen Schmelzläsionen, die in dieser
Studie geschaffen und behandelt wur-
den.

Hazelrigg CO, Dean JA, Fontana M:
Fluoride varnish concentration 

gradient and effect 
on enamel demineralization. 

Pedriatr Dentl 25: 119-126, 2003
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Zahnärztekammer

Der Referent für zahnärztliche Berufsausübung informiert

Wichtige Regelungen zur
neuen Röntgenverordnung
Für alle Zahnärztinnen und Zahnärzte,
die bis zum 31. 12. 1987 ihr Examen ab-
gelegt haben, ist nach neuer Röntgen-
verordnung eine Aktualisierung der
Fachkunde im Strahlenschutz bis zu 
1. 7. 2005 erforderlich. Die entsprechen-
den Kurse werden aktuell von der Zahn-
ärztekammer Nordrhein vorbereitet.

Es handelt sich um einen zweiteiligen
Kurs mit Prüfung, insgesamt acht Stun-
den, der ab der 2. Jahreshälfte 2004 an-
geboten wird. Die Kurstermine entneh-
men Sie bitte den Ankündigungen im
Rheinischen Zahnärzteblatt und den di-
versen Publikationen. Die Kolleginnen
und Kollegen mit Examen nach 1987

Dr. Johannes Szafraniak Foto: ZÄK

werden diese Kurse bis zum 1. 7. 2007
nachweisen müssen.

Für alle Zahnärztinnen und Zahnärzte,
die ihr Examen im Ausland absolviert
haben, ist das Datum des letzten Rönt-
gennachweises entscheidend dafür, bis
wann eine Aktualisierung der Fachkun-
de erfolgen muß. Liegt das Datum des
letzten Röntgennachweises vor dem 
31. 12. 1987, so muß bis zu 1. 7. 2005
ein Kurs absolviert werden, dies gilt
auch dann, wenn die Approbation erst
nach dem 31. 12. 1987 erteilt wurde.
Trifft dieser Sachverhalt zu, so bitten wir
Sie, sich ebenfalls der nachfolgenden
Anmeldung zu bedienen.

Dr. Johannes Szafraniak
Referent für zahnärztliche Berufsausübung

der Zahnärztekammer Nordrhein

Um für Sie die Kurse organisieren zu können, benötigen wir den von Ihnen ausgefüllten 
und zurückgesandten Coupon.

An die Zahnärztekammer Nordrhein, Referat Berufsausübung (Fax: 02 11 / 5 26 05 21)

Hiermit bestätige ich verbindlich, daß ich an einem 
„Kurs zur Aktualisierung der Fachkunde im Strahlenschutz“ teilnehmen werde. 
Ich möchte an einem Kurs teilnehmen in

� Aachen � Bonn � Düsseldorf � Köln

Mein Examensjahr: � bis 31. 12. 1987

Mit Rücksendung des Coupons sichere ich mir einen Kursplatz. Die Kosten für den Kurs werden unter 100,– EUR betragen.

Vorname, Name

Straße

PLZ / Ort (Bitte in Druckschrift ausfüllen) Datum/Unterschrift

�



wacht werden. Aufgabe des BfArM ist
es, in Deutschland die Risiken einer An-
wendung solcher Produkte zu erfassen
und zu bewerten.

Die vorliegende Informationsschrift
basiert auf dem gegenwärtigen wissen-
schaftlichen Kenntnisstand zu Amal-
gam. Besondere Berücksichtigung fan-
den dabei das im Jahre 1997 vom Bun-
desministerium für Gesundheit, dem
BfArM, der Bundeszahnärztekammer,
der Kassenzahnärztlichen Bundesverei-
nigung, der Deutschen Gesellschaft für
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde
(DGZMK) und der Deutschen Gesell-
schaft für Zahnerhaltung herausgege-
benen Konsenspapier „Restaurations-
materialien in der Zahnheilkunde“ sowie
der 1998 fertiggestellte Abschlußbericht
der von der Europäischen Kommission
eingesetzten ad hoc-Expertenarbeits-
gruppe zu Amalgam.

Die Broschüre ist kostenlos
erhältlich beim
Bundesinstitut für Arzneimittel
und Medizinprodukte
– Pressestelle –
Kurt-Georg-Kiesinger-Allee 3
53175 Bonn

Zahnärztekammer

Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinprodukte

Neue Informationsschrift 
zu Amalgam

Die Neufassung der im Jahre 1992 vom
damaligen Bundesministerium heraus-
gegebenen Informationsschrift zu Amal-

gam stellt zusammenfassend die aktu-
elle Nutzen-Risiko-Bewertung des Fül-
lungsmaterials durch das Bundesinstitut
für Arzneimittel und Medizinprodukte
(BfArM) dar. Sie soll als Orientierungs-
hilfe für Patienten, Zahnärzte und Ärzte
dienen, kann aber auf keinen Fall das
Gespräch zwischen Zahnarzt/Arzt und
Patient ersetzen.

Amalgam und die anderen zahnärzt-
lichen Füllungsmaterialien unterliegen
seit dem 14. 6. 1998 ausschließlich dem
europäischen und deutschen Medizin-
produkterecht. Daraus ergibt sich, daß
die Produkte vor ihrem Inverkehrbrin-
gen auf die Erfüllung von grundlegen-
den Anforderungen geprüft und zertifi-
ziert werden müssen. Dies liegt in der
Verantwortlichkeit der Hersteller sowie
spezieller Prüfstellen, die von den zu-
ständigen Behörden benannt und über-

Das zahnärztliche Füllungsmaterial
Amalgam ist nach wie vor Gegen-
stand einer zum Teil sehr kontrovers
geführten öffentlichen Diskussion.
Besorgte Patienten stellen Fragen
nach den gesundheitlichen Risiken
durch die Quecksilberabgabe aus
Amalgamfüllungen; Zahnärzte und
Ärzte werden mit Symptomen und
Krankheitsbildern konfrontiert, die
von Patienten auf Amalgam zurück-
geführt werden.
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Fortbildung

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn

UNIVERSITÄTSKLINIKUM BONN (AÖR)

Poliklinik für Parodontologie, Zahnerhaltung
und Präventive Zahnheilkunde

Direktor: Univ.-Prof. Dr. Dr. Søren Jepsen, M.S.

Europäische Paro-Genetik-Studie
Ist die Parodontitis genetisch bedingt?

Wir suchen: Patienten mit aggressiver Parodontitis, die bereit sind, an unserer Studie teilzunehmen.
Die Patienten müssen einen Aufklärungsbogen unterschreiben, einen Fragebogen beantworten und sich
einmal 20 ml Blut abnehmen lassen.

Wie können Sie uns als parodontologisch tätige/tätiger Zahnärztin/arzt bei der Studie unterstützen?
Haben Sie einen Patienten in Behandlung, der die unten gestellten Kriterien erfüllt („Indexpatient“)? 
Bitte fragen Sie ihn, ob er bereit ist, an den Untersuchungen zur Erforschung der Parodontitis teilzunehmen.
Wenn ja, nehmen Sie bitte kurz Kontakt mit uns auf, wir übermitteln Ihnen ein Patientenformular, welches Sie
uns bitte vom Patienten ausgefüllt und mit Röntgenbildern per Post, Fax oder E-Mail zurückschicken.
Von den Originalröntgenaufnahmen werden wir schnellstmöglich Kopien anfertigen und die Originale
umgehend an Sie zurücksenden.

Alles Weitere werden wir direkt mit dem Patienten besprechen, da wir wissen, dass im täglichen Praxisablauf
keine Möglichkeit besteht, viel Zeit in ein solches Projekt zu investieren.

Kriterien „Indexpatient“:

Aggressive Parodontitis:
Alter: nicht älter als 35 Jah-
re bei Diagnosestellung
Knochenverlust:
50 % horizontaler Abbau an
mindestens 2 Zähnen.

Definition „Patient mit
aggressiver Parodontitis“:

Der Patient darf zum Zeit-
punkt der Diagnosestellung
nicht älter als 35 Jahre sein.
Ist der Patient jetzt älter,
seine Erkrankung jedoch 
vor dem 36. Lebensjahr dia-
gnostiziert worden, kann er

trotzdem in die Studie eingeschlossen werden.In diesem Fall benötigen wir Röntgenaufnahmen vom Zeitpunkt
der Diagnosestellung.

Was geschieht im Folgenden mit dem Patienten? 
Im weiteren Verlauf werden wir den Patienten informieren und seine Familienanamnese erfragen.Wir senden
ihm einen Fragebogen und eine Einverständniserklärung zu, die er dann im mitgeschickten Freiumschlag an
uns zurücksenden sollte.

Sollten Sie Fragen haben oder benötigen Sie Unterlagen zur weiteren Information, wenden Sie sich bitte an:
Dr. Christine Schäfer (02 28) 2 87 24 28 christine.schaefer@ukb.uni-bonn.de 
Fr. Iris Paffenholz (02 28) 2 87 24 14 i.paffenholz@uni-bonn.de Fax: (02 28) 2 87 24 44

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

Knochenabbau von mindestens 50% an 2 Zähnen

Der Patient muss einen Knochenabbau von 50% oder mehr an mindestens zwei Zähnen
aufweisen. Es wird die Schmelz-Zement-Grenze bis zum Apex als Referenz genommen.
Dies muss auf den Röntgenbildern sichtbar sein.

Medizinische Fakultät

> 50% Knochenabbau
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Fortbildung

5. und 6. Kurstag

Kurs-Nr. 04342 – Implantologie als Teilbereich 
der Zahnarztpraxis
Referenten: Professor Dr. Dr. Claus Fritzemeier

Dr. med. Dr. med. dent. Ulrich Stroink

– Patientenaufklärung
– Dokumentation
– Forensische Gesichtspunkte
– Ablauf der chirurgischen Assistenz
– Beachtung hygienischer Kautelen
– Implantationszeitpunkte und Einheilzeiten
– Arten der Interimsversorgung 
– technische Gestaltung von Provisorien
– Live-OP

Termin: Freitag, den 23. April 2004, 14.00–20.00 Uhr
Samstag, den 24. April 2004, 9.00–17.00 Uhr

Teilnehmergebühr: 300,00 €

7. und 8. Kurstag

Kurs-Nr. 04343 - Augmentation Teil 1
Referent: Professor Dr. Dr. Norbert R. Kübler

– Spektrum der augmentativen Techniken 
– autologer Knochen als Goldstandard
– Entnahmeareale autologen Knochens
– Entnahmemorbidität 
– Einsatz von Knochenersatzmaterialien
– GBR-Techniken
– Einsatz von BMP
– Knochenverarbeitung
– Techniken der Fixierung von Augmentaten 

und Membranen
– Praktische Übungen am Modell/Tierknochen

Termin: Donnerstag, den 6. Mai 2004,15.00–20.00 Uhr 
Freitag, den 7. Mai 2004, 9.00–17.00 Uhr

Teilnehmergebühr: 300,00 €

9. und 10. Kurstag

Kurs-Nr. 04344 – Implantatprothetik
Referenten: Professor Dr. Michael Augthun

Dr. Hans-Joachim Nickenig

– Anzahl notwendiger Implantate
– minimale und komplexe implantatprothetische

Rehabilitationen
– rein implantatgestützter Zahnersatz und Verblockung mit

natürlichen Pfeilern 
– Abformungstechnik
– Modellherstellung
– Registrierung 
– verschraubbare und zementierbare Suprakonstruktionen
– Teleskopierender Zahnersatz und Stegretention
– Riegel- und Geschiebetechnik
– Studienvorstellung

Termin: Freitag, den 2. Juli 2004, 14.00–20.00 Uhr
Samstag, den 3. Juli 2004, 9.00–17.30 Uhr

Teilnehmergebühr: 300,00 €

Curriculum Implantologie
3. und 4. Kurstag

Kurs-Nr. 04341 – Präimplantologische Diagnostik
Referent: Professor Dr. Jürgen Becker

– Auswertung intraoraler Befunde 
– Bedeutung von Modellen
– Diagnostisches Wax-up
– Röntgendiagnostik
– Computerunterstützte Diagnostik 
– Gefährdung wichtiger anatomischer Strukturen
– Implantatinsertion nach prothetischen Gesichtspunkten
– Herstellung von Röntgen- und intraoperativen Schablonen 

Termin: Mittwoch, den 31. März 2004, 13.00–18.00 Uhr
Donnerstag, den 1. April 2004, 8.30–17.30 Uhr

Teilnehmergebühr: 300,00 €

Curriculum
Implantologie
hat begonnen

Liebe Kolleginnen 
und Kollegen,

die Zahnärztekammer
Nordrhein startet die
Curriculum-Reihen.
Als erstes wird heute das
Curriculum Implantologie
vorgestellt. Sie können
sich jetzt schon gerne
hierfür anmelden, wenn
Sie das Fortbildungszertifi-
kat bei der Zahnärzte-
kammer erlangen wollen. 

Anmeldungszusagen erfolgen in der Reihenfolge der
Anmeldungen. Teilnehmer, die bereits Module absolviert
haben, werden bei überbelegten Modulen bei der An-
meldung bevorzugt. In Kürze werden wir Ihnen weitere
Curricula zu anderen Teilgebieten  der Zahnheilkunde vor-
stellen.

Dr. med. habil (Universität Stettin)
Dr. med. dent. Georg Arentowicz

Fortbildungsreferent

Fo
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11. und 12. Kurstag

Kurs-Nr. 04345 – 
Weich- und Hartgewebsmanagement bei
implantatgestützten Suprakonstruktionen 
in ästhetisch sensiblen Bereichen
Referent: Professor Dr. Dr. Rudolf H. Reich

– Transversale und Vertikale Implantatpositionierung 
– Chirurgische Freilegung
– Anwendung von Gingivalformern
– Gestaltung des Interimsersatzes
– Defektaufbau im Weich- und Hartgewebe
– Indikation unterschiedlicher Augmentationsverfahren
– geeignete Reinigungstechniken zum Erhalt von Weich-

und Hartgewebe
– Techniken zur Rezessionsdeckung

Termin: Mittwoch, den 22. September 2004, 
14.00–18.00 Uhr
Donnerstag, den 23 September 2004, 
9.00–17.00 Uhr

Teilnehmergebühr: 300,00 €

13. und 14. Kurstag

Kurs-Nr. 04346 –
Nachsorge von Implantatpatienten
Referenten: Professor Dr. Dr. Christopher Mohr

Privatdozent Dr. Thomas Weischer

– Implantathygiene
– Ursachen und Behandlung von Schäden an der

Suprakonstruktion
– Periimplantitis
– Entscheidung zur Explantation
– Lokale und systemische Antibiotikatherapie
– Studienvorstellung und Statistik

Termin: Mittwoch, den 13. Oktober 2004,14.00-18.00 Uhr
Donnerstag, den 14. Oktober 2004, 
9.00–17.00 Uhr

Teilnehmergebühr: 300,00 €

15. und 16. Kurstag

Kurs-Nr. 04347 – Augmentation Teil 2 
Referent: Professor Dr. Dr. Joachim E. Zöller

– Weitergehende Techniken zum Einsatz 
autogener Knochentransplantate

– CT-Diagnostik
– DVD – Computergestützte Herstellung 

chirurgischer Implantatschablonen
– Computergestützte Navigationsverfahren 

in der Implantologie
– Endoskopie bei der Sinusbodenaugmentation
– Auflagerungsplastiken bei extremen Atrophiestadien
– Enorale und Beckenkammtransplantate
– Nervlateralisation
– Studienvorstellung und Statistik

Termin: Donnerstag, den 25. November 2004, 
14.00–18.00 Uhr
Freitag, den 26. November 2004, 
9.00–18.00 Uhr

Teilnehmergebühr: 300,00 €

Fortbildung

Intensiv-Abrechnungsseminar
Seminar für Assistentinnen, Assistenten
und neu niedergelassene Zahnärztinnen

und Zahnärzte

Termin: Freitag, 12. März 2004
Samstag, 13. März 2004
jeweils 9.00 bis 18.00 Uhr

Veranstaltungsort: Novotel Düsseldorf, City-West
Niederkasseler Lohweg 179
40547 Düsseldorf

Kurs-Nr.: 04392

Teilnehmergebühr: EUR 190,00

Anmeldung und Auskunft: 
nur bei der Zahnärztekammer Nordrhein,
Frau Lehnert, Postfach 10 55 15, 40046 Düsseldorf
Tel. (02 11) 5 26 05 39
lehnert@zaek-nr.de

Programm:
1. Konservierend-chirurgische BEMA-Positionen, 

freie Vertragsgestaltung
2. Zahnersatzplanung und Abrechnung nach den neuen

gesetzlichen Bestimmungen
3. Die Abrechnung prophylaktischer Leistungen
4. Gehört das erarbeitete Honorar dem Zahnarzt

wirklich? Wirtschaftlichkeitsprüfung,
Zufälligkeitsprüfung, Budget, HVM

5. Abrechnungsmodalitäten 
bei implantologischen Leistungen

6. Wirtschaftlichkeitsprüfung und Stichprobe
7. Gebührenordnung für Zahnärzte (GOZ)

Formvorschriften und Interpretationen der
Zahnärztekammer Nordrhein

8. Systematische Behandlung von Parodontopathien
mit besonderer Berücksichtigung der
vertragsrechtlichen Abrechnung

Seminarleitung: Dr. Hans Werner Timmers

Die Seminargebühr beinhaltet neben der Teilnahme den
Verzehr (zwei Mittagessen inkl. einem Getränk nach 
Wahl, Pausenkaffee, Konferenzgetränke) sowie die
Seminarunterlagen. Die Reservierung gilt als verbindlich,
wenn die Kursgebühr per Verrechnungsscheck oder
durch Überweisung auf das Konto Nr. 0 001 635 921, 
BLZ 300 606 01, bei der Deutschen Apotheker- und
Ärztebank eG., Düsseldorf, beglichen wurde. Wegen der
Begrenzung der Teilnehmerzahl erfolgt eine Berücksich-
tigung nach der Reihenfolge der Anmeldung.

Eine Rückerstattung der Teilnehmergebühr ist bei Absa-
ge bis drei Tage vor Beginn der Veranstaltung in voller
Höhe möglich. Bei später eingehenden Absagen muß die
Zahnärztekammer Nordrhein leider einen Kostenanteil
von EUR 50 einbehalten, da gegenüber dem Vertrags-
hotel eine Bankett-Pauschale zu leisten ist. Der Kurs-
platz ist übertragbar. Teilnehmer, die nicht dem Kammer-
bereich Nordrhein angehören, werden gebeten, bei Kurs-
beginn ihren Kammerausweis vorzulegen.
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BEMA-Änderung ab Januar 2004: 
Informationen aus erster Hand 
Neddermeyer 11/574

BEMA-Änderung: Auftakt zur Vortragsreihe 
Neddermeyer 12/616

Berufsschülerinnen: Blicke hinter die Kulissen 
Neddermeyer 7-8/410

EDV: Vorstellung der Abteilung
Neddermeyer 1/24

Examinierte Berufsanfänger aus Aachen zu Gast
Neddermeyer 2/76

Finanzen: Vorstellung der Abteilung 
Neddermeyer 10/523

Geschäftsführertagung in Düsseldorf 
Neddermeyer 5/279

Honorarberichtigung: Vorstellung der Abteilung
Neddermeyer 2/74

IDS: Zahnärztepavillon mit Raum für Gespräche 
Neddermeyer 5/274

Kfo-Gutachtertagung: Aktive Qualitätssicherung 
Ohoven 1/22

KZBV: Vertreterversammlung 2003 in Potsdam 
KZBV 12/624

Mehrkostenvereinbarungen: 
Vertragszahnärztliche Versorgung 
Eßer 5/266

Patientenbestellzettel kostenlos 
Neddermeyer 3/145

Patientenbestellzettel: Neu gestaltet 
Neddermeyer 10/527

Personalversammlung und Sommerfest 
Ebner 9/442

Praxisdaten: Aktualisierung der Adressendatei 
Neddermeyer 7-8/405

Prophylaxe ein Leben lang: „Nachsitzer“ in Bonn 
Neddermeyer 5/278

Prophylaxe ein Leben lang: 
Hilfe im Verwaltungsdschungel 
Neddermeyer 3/140

Prüfwesen: Vorstellung der Abteilung 
Neddermeyer 7-8/401

Verfahrensordnung: Informationsveranstaltung 
Neddermeyer 9/440

Vertragswesen: Vorstellung der Abteilung
Neddermeyer 5/276

Vertreterversammlung 6: November 2001
Resolutionen, Anträge 1/13

Vertreterversammlung 6: November 2001
Viel gesagt... 
Gerritz 1/09

Vertreterversammlung 7: April 2003: Bericht 
Gerritz 5/262

Vertreterversammlung 7: April 2003: 
Resolution/Antrag 5/265

Verwaltungsstelle Köln: Amtsübergabe 
Ricken 11/580

Wahlordnung: Änderung 9/444
Wirtschaftlichkeitsprüfung: Übergangsregel 

zur Verfahrensordnung 4/217
Zahnersatz außerhalb der EU: 

Vereinbarung mit der GKV 6/328
Zahnlexikon auch in Thüringen und Koblenz-Trier 

Neddermeyer 10/526
Zahn-Lexikon der KZV Nordrhein 

Neddermeyer 1/26

Zahn-Lexikon: Große Zustimmung 
Neddermeyer 3/144

Zahntipps- Bestellformular
Neddermeyer 4/238

Zahntipps: Studie zu vergeßlichen Patienten 
Neddermeyer 7-8/406

ZE-Gutachtertagung: Blick über 2004 hinaus 
Neddermeyer 12/620

Zeit für Zähne: Frühjahrsausgabe 2003
Neddermeyer 1/28

Zeit für Zähne: Kleine Künstler inspiriert
Neddermeyer 4/216

Zeit für Zähne: Sommerausgabe 2003 
Neddermeyer 7-8/404

Zeit für Zähne: wieder sehr gefragt 
Neddermeyer 10/528

Zeit für Zähne: Herbstausgabe 2003 
Neddermeyer 11/575

Öffentlichkeitsarbeit

Ausschuß Öffentlichkeitsarbeit der KZV: Klausurtagung 
Neddermeyer 11/578

Länderpressereferenten-Treffen in Hamburg 
Neddermeyer 3/138

Länderpressereferenten-Treffen in Münster 
Neddermeyer 11/576

Tag der Zahngesundheit: 
Infopaket-Bestellung 7-8/397

Tag der Zahngesundheit 2003: 
Aachen bis Wuppertal 11/558

Personalien

Behrendt, Rosemarie: „Gute Mutter“ 
der Vertragszahnärzte 
Neddermeyer 3/184

Beyer, Dr. Peter: 65 Jahre 
Engelhardt 6/360

Böttger, Prof. Dr. Hermann: 80 Jahre 
Stüttgen, Hugger 5/306

Briegleb, Dr. Walter: 80 Jahre 
Jansen 5/309

Butz, Dr. Rüdiger: 60 Jahre 
Engel 3/183

Eckert, Dr. Peter: 65 Jahre 
Wagner 2/110

Förster, Dr. Walter: 60 Jahre 
Schmitz 1/48

Ganser, Margarete: Nachruf 
Goffart, Heinen 12/648

Heinze, Prof. Dr. Meinhard: Nachruf 
Gerritz 9/497

Herffs, Dr. Hans Michael: 70 Jahre 
Heinen 3/182

Jansen, Dr. Wilhelm: 75 Jahre 
Briegleb 9/494

Kerschbaum, Prof. Dr. Thomas: 60 Jahre
Spiekermann 11/608

Kettling, Dr. Werner: Nachruf 
Benedix 3/185

Lintgen, Dr. Hans-Joachim: 60 Jahre 
Wagner 5/308

Lintgen, Dr. Hans-Joachim: 60 Jahre: 
Offener Brief 
Kremer 5/308

Lynen, Dr. Josef: 65 Jahre 
Eckert 5/307

Mucko, Dr. Kasimir: Nachruf 
Schulz-Bongert 10/536

Rehm, Dr. Leo: Schützenkönig 
Gerritz 9/494

Verband Freier Berufe: Neuer Vorstand 6/324
Viehöfer, Peter: 100 Jahre (Interview) 

Neddermeyer 10/537
Wengel, Dr. Hartmut: 65 Jahre 

Holzer 2/111

Prophylaxe

Fluorid im Speisesalz: Reportage 
Gerritz 7-8/396

KZV-Veranstaltungen „Prophylaxe ein Leben lang“
Neddermeyer 3/140

Risiko-orientierte Betreuungspläne, Teil 1 
Butz 7-8/394

Risiko-orientierte Betreuungspläne, Teil 2 
Butz 9/481

Risiko-orientierte Betreuungspläne, Teil 3 
Butz 10/520

Tag der Zahngesundheit: 
Infopaket-Bestellung 7-8/397

Tag der Zahngesundheit 2003: 
Aachen bis Wuppertal 11/558

Recht/Berufsrecht

Gemeinschaftspraxis: Haftung 
Möller 6/330

Gemeinschaftspraxisverträge:
Konkurrenzschutzklauseln 
Möller 2/77

GOZ-Gutachten im Gerichtsverfahren 
Butz 7-8/387

GOZ-Info: Berechenbarkeit von
Mehrschichtrekonstruktionen 
Timmers 6/336

Haftpflichtrecht: Aktuelle Rechtsprechung
Figgener 6/332

Nichterscheinen des Patienten: Rechtslage 
Niggehoff 3/146

VZN/Versorgungswerk der Zahnärztekammer Nordrhein

Beiträge ab 1. Januar 2004 12/622
Rentenalter: Flexibilisierung 7-8/400
Satzungsänderung 9/468
Unfalltod: Leistungen 10/519
Warnung vor „uneigennützigen“ 

Finanzberatern 9/468

Wirtschaft/Industrie

Infodental Düsseldorf 2003: Ankündigung 7-8/423
Pluradent-Erfolgskonzept Vollkeramik 9/498
Pluradent-Konzept Hygiene und Desinfektion 2/98
Schott Dental: 

Praxiseinrichtungen vom Experten 5/305

ZÄK Nordrhein

Berufsordnung: 
Formular Tätigkeitsschwerpunkte 3/133

Duisburg: Kreis- und Bezirksstellenversammlung 
Wienfort 1/16

Firmentickets für Praxismitarbeiter steuerfrei 6/337
Fortbildungskurse:

Neues Konzept zum Punktesystem 
Arentowicz 4/200

GOZ-Gutachten im Gerichtsverfahren 
Butz 7-8/387

GOZ-Info: Berechenbarkeit von
Mehrschichtrekonstruktionen 
Timmers 6/336

GOZ-Urteilssammlung, 6. Auflage 
Timmers 3/175

GOZ-Urteilssammlung, Version 2002 
Timmers 6/356

Kammerversammlung November 2002: 
Bericht des Präsidenten 
Engel 2/60

Kammerversammlung November 2002: 
Beschlüsse 2/68

Kammerversammlung Mai 2003: 
Angenommene Anträge 7-8/386

Kammerversammlung Mai 2003: 
Bericht des Präsidenten 
Engel 7-8/372

Kammerversammlung Mai 2003: 
Vortrag zur Generationenbilanz
Raffelhüschen 7-8/373

Karl-Häupl-Kongreß 2002: Festreden 
Engel 4/194

Kommission für Fachfragen: 100. Sitzung 2/70
Schweiz: Mythos im Vergleich 

Kerschbaum/Staehle 10/518
Schweiz: Mythos: Stellungnahme 

Butz 10/518
Zahnärzteschaft: Umdenken erforderlich 

Engel/Butz 1/05
ZFA: Ehrung für langjährige 

Berufszugehörigkeit 4/225
ZFA: Ehrung für langjährige 

Berufszugehörigkeit 11/604
ZFA-Ausbildungssituation verbessern 

Strakeljahn 3/130
ZMV-Lehrgang: Aufstiegsfortbildung hat Zukunft 

Strakeljahn 5/304
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Fortbildung

mut Brinkmann übernahm die Koordina-
tion. „Wir wollten speziell was für Ratin-
gen tun, daher haben wir uns für die
Hospizbewegung entschieden“, sagte
er.

Insgesamt sieben Kilogramm Zahner-
satz haben die Ärzte diesmal gesam-
melt. Dieses „Rohmaterial“ wurde an die
Deutsche Gold- und Silber-Scheide-
anstalt AG (Degussa) in Düsseldorf ge-
schickt. Dort wurden die verschiedenen
Edelmetalle, die eine Zahnlegierung
enthält, getrennt. 2 767 Gramm reines
Gold kamen auf diese Weise zusam-
men. Pro Gramm zahlt die Degussa
10,45 Euro. Anschließend verkauft sie
das Gold weiter.

Obwohl bei dieser Sammlung 6 400
Euro mehr zusammen gekommen sind
als bei der ersten, zeigte sich Brinkmann
nicht ganz zufrieden. Von den mehr als
50 Zahnärzten der VZR haben nur 14 an
der zweiten Runde teilgenommen. Bei
der ersten Sammlung waren es noch 24.
„Vermutlich ist es den übrigen zu müh-
selig, ihre Patienten über die Aktion auf-

Zahngold-Sammelaktion
brachte 38 600 Euro/
Erlös geht an Hospizbewegung
So gut gelaunte Gesichter sieht Dr.
Helmut Brinkmann selten im Wartezim-
mer seiner Zahnarztpraxis. Dort saßen
Mitglieder der Ratinger Hospizbewe-
gung. Der Befund, den der Zahnarzt
überbrachte, war erfreulich: 38 600 Euro
haben Brinkmann und die Vereinigung
der Zahnärzte in Ratingen (VZR) ge-
meinsam mit ihren Patienten der Hos-
pizbewegung gespendet.

Die Summe ist der Erlös aus der Zahn-
gold-Sammelaktion in Ratinger Zahn-
arztpraxen während der vergangenen
zwei Jahre. „Wenn eine Brücke oder
Prothese unbrauchbar geworden ist,
bekommt der Patient das Zahngold nor-
malerweise mit nach Hause“, erklärte
Brinkmann. Für den Patienten sei es
allerdings nutzlos, da der Wiederverkauf
schwer sei. Daher hat die Zahnärzte-
Gemeinschaft vor vier Jahren eine
Sammelaktion ins Leben gerufen. Hel-

F Ü R  S I E  G E L E S E N
zuklären. Oder sie wollen nicht betteln“,
vermutete Brinkmann. Dabei habe er
selbst in den vier Jahren erst einen
Patienten gehabt, der partout nicht
spenden wollte.

„Ein tolles Weihnachtsgeschenk“, freu-
te sich Josef Mauss, Vorsitzender der
Hospizbewegung, die sich um Sterbe-
und Trauerbegleitung kümmert. Nach
seinen Angaben hat der Verein derzeit
einen Jahresetat von etwa 40 000 Euro,
von denen zwei Drittel durch Spenden
finanziert werden müssen. Mit dem Er-
lös aus der Zahngold-Sammelaktion ist
dieser Betrag mehr als gedeckt. Vom
Überschuß soll eine Rücklage gebildet
werden. Mauss: „Unser großes Ziel ist
es, eine stationäre Hospiz aufzubauen.“

Rheinische Post, 11. 12. 2003

Am 23. und 24. April 2004 veranstaltet
die Bundeszahnärztekammer in Zu-
sammenarbeit mit der Universität Wit-
ten-Herdecke, der Charité Berlin und
dem Bund Deutscher Oralchirurgen
(BDO) in Berlin ein internationales
Symposium zur zahnärztlichen Be-
treuung von Menschen mit Behinde-
rungen.

Ein Symposium zur zahnärztlichen
Betreuung von Menschen mit Behin-
derungen – das ist ein Novum, denn
diese umfassende, wissenschaftlich-
fachübergreifende, internationale Ver-
anstaltung ist die erste ihrer Art in
Deutschland. Die zahnmedizinische
Behandlung von Menschen mit Be-
hinderungen ist etwas Besonderes.
Nicht nur wegen der Behinderung,
sondern der Menschen wegen. Diese
Menschen, die unsere spezielle Hilfe
benötigen, sind oftmals liebevoll,

fröhlich, dankbar, wenn auch nicht im-
mer kooperativ. Und die Behandlung
dieser Patienten erfordert sehr viel
medizinisches Wissen, Einfühlungs-
vermögen und eine hohe soziale Kom-
petenz.

Der erste Veranstaltungstag wird ge-
sellschaftspolitische und zahnmedi-
zinische Themen miteinander ver-
knüpfen und dient der fach- und
publikumsöffentlichen Diskussion.
Von einer Problemanalyse, aber auch
von den positiven Entwicklungen in
der (zahn-)ärztlichen Behandlung von
Menschen mit Behinderungen ausge-
hend, werden nationale Konzepte so-
wie internationale Perspektiven helfen,
die Schwächen und Stärken des deut-
schen Systems einzuordnen. Die
Beiträge lassen gesundheits- und ver-
sorgungspolitische Konsequenzen für
eine Verbesserung der (zahn-)ärzt-

lichen Behandlung behinderter Men-
schen erwarten.

Der zweite Veranstaltungstag steht
ganz im Zeichen der Wissenschaft.
Die Vorträge befassen sich in vier The-
menblöcken mit der (zahn-)medizini-
schen Prophylaxe und der Behand-
lung von Patienten mit Behinderungen
sowie mit der interdisziplinären Zu-
sammenarbeit. Für die zweitägige Ver-
anstaltung konnten namhafte Refe-
renten aus dem In- und Ausland
gewonnen werden. Dieses Symposi-
um wird für Zahnärzte ein Zeichen der
ärztlichen, sozial- und berufspoliti-
schen Verantwortung setzen und mit
dazu beitragen, Berührungsängste
abzubauen und über Kooperation eine
echte Integration zu fördern.

Informationen unter 0 30 / 4 00 05-0
oder www.bzaek.de

Symposium zur zahnärztl. Behandlung von Menschen mit Behinderungen 

Menschen mit Behinderungen – 
Stiefkinder der medizinischen Versorgung?

Juniorpartner/in
auf lange Sicht zur Praxisübergabe gesucht.
Zusammenarbeit: 1/2 Jahr.

Zuschriften unter RZB 55 an VVA Kommunikation GmbH,
Höherweg 278, 40231 Düsseldorf
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Zahnärztliche Kurse im Karl-Häupl-Institut
04058 P (B) [9 Fp.]
Endo-Revision – ganz einfach; 
Die Entfernung von Wurzelfüllungen und -stiften
Dr. Michael Cramer, Overath
Mittwoch, 10. März 2004, 14.00 bis 20.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 200,00

04059 (B) [9 Fp.]
Erweiterte Techniken in der oralen Implantologie
Prof. Dr. Jürgen Becker, Düsseldorf
Mittwoch, 10. März 2004, 14.00 bis 20.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 250,00

04090 T (B)
Arbeitssystematik in der Zahnarztpraxis – B –
Dr. Richard Hilger, Kürten
Freitag, 12. März 2004, 14.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 13. März 2004, 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 425,00 und 

EUR 50,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04048 P (B) [5 Fp.]
Implantatsofortbelastung – step by step
Prof. Dr. Dr. Christopher Mohr, Essen
Priv.-Doz. Dr. Thomas Weischer, Essen
Mittwoch, 17. März 2004, 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 200,00

04060 P (B) [9 Fp.]
Einschleifkurs
Dr. Jürgen Dapprich, Düsseldorf
Freitag, 19. März 2004, 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 220,00

04074
Lebensbedrohliche Notfälle in der Zahnarztpraxis
Seminar für Praxismitarbeiter und Zahnarzt-Ehegatten
Dr. Dr. Till S. Mutzbauer, Bad Dürkheim
Freitag, 19. März 2004, 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 50,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04075 (B) [6 Fp.]
Lebensbedrohliche Notfälle in der Zahnarztpraxis
Seminar nur für Zahnärzte
Dr. Dr. Till S. Mutzbauer, Bad Dürkheim
Samstag, 20. März 2004, 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 150,00

04076 (B) [6 Fp.]
Frühdefibrillation
Seminar nur für Zahnärzte
Dr. Dr. Till S. Mutzbauer, Bad Dürkheim
Sonntag, 21. März 2004, 9.00 bis 17:30 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 150,00

04049 (B) [6 Fp.]
Vollkeramik von A bis Z
Dr. Daniel Edelhoff, Aachen
Samstag, 20. März 2004, 10.00 bis 16.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 150,00

04063 (B) [3 Fp.]
Forensik in der Implantologie
Dr. Hans-Jürgen Hartmann, Tutzing
Mittwoch, 24. März 2004, 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 100,00

04077 (B) [3 Fp.]
Diagnostik und Differentialdiagnostik von Veränderungen 
der Mundschleimhaut
Dr. Wolfgang Bengel, Bensheim
Mittwoch, 24. März 2004, 15.00 bis 20.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 150,00

04065 * [9 Fp.]
Aktuelle Parodontal- und Periimplantäre Chirurgie 1
– Kurs A –
(Beachten Sie bitte auch den Kurs 04066)
Dr. Raphael Borchard, Münster
Freitag, 26. März 2004, 14.00 bis 19.00 Uhr
Samstag, 27. März 2004, 9.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 400,00

04002 P(B)
Ein verlässliches Gedächnis – eine gute Konzentration
Günther Beyer, Lindlar
Freitag, 26. März 2004, 14.00 bis 19.00 Uhr
Samstag, 27. März 2004, 9.00 bis 16.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 400,00

04051 (B) [12 Fp.]
Homöopathie in der Zahnheilkunde – B –
(Beachten Sie bitte auch den Kurs 04047)
Dr. Heinz-Werner Feldhaus, Hörstel
Freitag, 26. März 2004, 14.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 27. März 2004, 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 300,00

04064 P (B) [13 Fp.]
Das ITI-Implant-System
Prof. Dr. Gerhard Wahl, Königswinter
Dr. Peter Schwarting, Linz
Freitag, 26. März 2004, 14.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 27. März 2004, 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 350,00

Vertragswesen im Karl-Häupl-Institut
04309
Gutachterverfahren und Vermeidung von Gutachten
Seminar für Zahnärzte und Praxismitarbeiter
ZA Klaus Peter Haustein, Duisburg
ZA Andreas-Eberhard Kruschwitz, Bonn
Mittwoch, 31. März 2004, 14.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: 30,00 EUR

Fortbildung der Universitäten
� Düsseldorf

04352 (2. Quartal) [3Fp.]
Prothetischer Arbeitskreis
Professor Ulrich Stüttgen, Düsseldorf, und Mitarbeiter
Jeden 2. Mittwoch im Monat, 15.00 Uhr
Veranstaltungsort: Karl-Häupl-Institut, Fortbildungszentrum der

Zahnärztekammer Nordrhein
Emanuel-Leutze-Straße 8 
40547 Düsseldorf (Lörick)

Teilnehmergebühr pro Quartal: EUR 55,00

Fortbildung

Z A H N Ä R Z T L I C H E  F O R T B I L D U N G

Karl-Häupl-Institut • Zahnärztekammer Nordrhein • Postfach 10 55 15 • 40046 Düsseldorf • Telefon (02 11) 5 26 05-0
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� Köln

04362 (2. Quartal) [3Fp.]
Prothetischer Arbeitskreis mit dem Schwerpunktthema
Konventionelle und Implantatprothetik
Professor Dr. Wilhelm Niedermeier, Köln, und Mitarbeiter
Veranstaltungsort: Kleiner Hörsaal der Klinik und Poliklinik für Zahn-,

Mund- und Kieferheilkunde der Universität zu Köln
Kerpener Straße 32, 50931 Köln (Lindenthal)

Teilnehmergebühr: EUR 30,00 für ein Seminar und 
EUR 55,00 für jede Visitation.

Die Termine für Seminare und Visitationen werden Interessierten unter
der Telefonnummer 02 21 / 4 78 63 37 mitgeteilt. 

Fortbildungen der Bezirksstellen
� Aachen

04411
Kfo-Richtlinien (KIG) und BEMA-Neubewertung 2004, 
anhand praxisnaher kieferorthopädischer Fälle
– Ein Überblick für Zahnärzte –
Dr. Andreas Schumann, Essen
Mittwoch, 31. März 2004, 15.00 Uhr bis 17.00 Uhr
Veranstaltungsort: AGiT-Technologiezentrum am Europaplatz, Saal 2

Dennewartstraße 25–27, 52068 Aachen
gebührenfrei, Anmeldung nicht erforderlich
PKW-Fahrer halten bitte EUR 2,00 bei der Einfahrt in die Tiefgarage
bereit

� Düsseldorf

04421 [2Fp.]
Mundwellness
– Einfache Organisation
– Realistische Kalkulation
– Effektive Abrechnung
Dr. Rainer Klerx, Hannover
Dr. Cord Langhorst, Hannover
Mittwoch, 24. März 2004, 15.00 bis 18.00 Uhr
Veranstaltungsort: Hörsaal im Karl-Häupl-Institut 

der Zahnärztekammer Nordrhein
Emanuel-Leutze-Straße 8
40547 Düsseldorf (Lörick)

gebührenfrei, Anmeldung nicht erforderlich

� Bergisch Land in Verbindung mit dem Bergischen Zahnärzteverein

04472 [2Fp.]
Lasereinsatz in der Parodontologie und Implantologie
– Möglichkeiten und Grenzen –
Dr. Frank Schwarz, Düsseldorf
Samstag, 6. März 2004, 10.00 bis 12.00 Uhr
Veranstaltungsort: Hörsaal der Pathologie im Klinikum 

Wuppertal-Barmen
Heusnerstraße 40, 42283 Wuppertal

gebührenfrei, Anmeldung nicht erforderlich

04473 [2Fp.]
Besondere Fälle
Prof. Dr. Dr. Ludger Figgener, Münster
Samstag, 20. März 2004, 10.00 bis 12.00 Uhr
Veranstaltungsort: Hörsaal der Pathologie im Klinikum 

Wuppertal-Barmen
Heusnerstraße 40, 42283 Wuppertal

gebührenfrei, Anmeldung nicht erforderlich

Assistentenseminar
04392 (B)
Intensiv-Abrechnungsseminar in Düsseldorf
Seminar für Assistentinnen, Assistenten und neu niedergelassene
Zahnärztinnen und Zahnärzte
Seminarleiter: Dr. Hans Werner Timmers, Essen
Freitag, 12. März 2004, 9.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 13. März 2004, 9.00 bis 18.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 190,00

Fortbildung

Z A H N Ä R Z T L I C H E  F O R T B I L D U N G

A N M E L D U N G
Hinweise zu den Veranstaltungen
Verbindliche Anmeldungen bitte an die
Zahnärztekammer Nordrhein
Karl-Häupl-Institut
Emanuel-Leutze-Str. 8, 40547 Düsseldorf (Lörick) oder

Postfach 10 55 15, 40046 Düsseldorf

Telefon: 02 11 / 5 26 05 - 0
oder 02 11 / 5 26 05 50 (nur während der Kurszeiten)
Fax: 02 11 / 5 26 05 21

02 11 / 5 26 05 48

Internet: www.khi-direkt.de
E-Mail: khi-zak@t-online.de

Die Zulassung zum Kurs erfolgt in der Reihenfolge des Anmeldeeingangs. Ihre An-
meldung wird umgehend bestätigt. Für reservierte – jedoch nicht eingenommene
– Kursplätze kann die Teilnehmergebühr nicht zurückerstattet werden. Der Kursplatz
ist jedoch übertragbar.

Die Reservierung des Kursplatzes ist erst nach Eingang der Kursgebühr verbindlich.
Die Kursgebühr können Sie per Überweisung an die Deutsche Apotheker- und
Ärztebank eG, Düsseldorf Konto-Nr.: 0 001 635 921, BLZ 300 606 01 oder per
Scheck begleichen. Das Scheckdatum und das Kursdatum sollten übereinstimmen.
Für Mitglieder der Kassenzahnärztlichen Vereinigung Nordrhein gilt, daß die Kurs-
gebühr jeweils über das KZV-Abrechnungskonto einbehalten wird.

Die angegebenen Kursgebühren im Bereich der zahnärztlichen Fortbildung gelten
für den niedergelassenen Zahnarzt. Assistenten, beamtete und angestellte
Zahnärzte sowie Zahnärzte, die ihren Beruf zur Zeit nicht oder nicht mehr ausüben,
können an Kursen, die durch ein * gekennzeichnet sind, zur halben Kursgebühr
teilnehmen. Des weiteren können Zahnärzte in den ersten zwei Jahren nach ihrer
Erstniederlassung diese Ermäßigung in Anspruch nehmen. Zur Berechnung der
Zweijahresfrist gilt das Datum der Veranstaltung. Für Studenten der Zahnmedizin
im 1. Studiengang ist die Teilnahme an den vorgenannten Veranstaltungen kosten-
los. Entsprechende Nachweise sind jeder Anmeldung beizufügen.

Ausführliche Informationen und Kursunterlagen – wie Material- und Instrumenten-
listen – erhalten Sie vor Kursbeginn.

Zeichenerklärung: (B) = Die Teilnehmerzahl ist begrenzt
Fp = Fortbildungspunkte
P = Praktischer Arbeitskurs
T = Kurs für das zahnärztliche Team

In unmittelbarer Nähe des Karl-Häupl-Institutes stehen vier renommierte Hotels mit
großer Bettenkapazität zur Verfügung.

COURTYARD BY MARRIOTT 
Am Seestern 16, 40547 Düsseldorf (Lörick) 
Tel.: 02 11 / 59 59 59, Fax: 02 11 / 59 35 69

Lindner Hotel Rheinstern
Emanuel-Leutze-Straße 17, 40547 Düsseldorf (Lörick)
Tel.: 02 11 / 5 99 70, Fax: 02 11 / 5 99 73 39 
E-Mail: info.rheinstern@lindner.de 
Internet: http://www.lindner.de 

Mercure Hotel Seestern
Fritz-Vomfelde-Straße 38, 40547 Düsseldorf (Lörick)
Tel.: 02 11 / 53 07 60, Fax: 02 11 / 53 07 64 44
E-Mail: h2199@accor-hotels.com 

INNSIDE Residence Hotels
Niederkasseler Lohweg 18 a, 40547 Düsseldorf
Tel.: 02 11 / 52 29 90, Fax: 02 11/ 52 29 95 22
E-Mail: duesseldorf@innside.de

Kursteilnehmer werden gebeten, Reservierungen selbst vorzunehmen. Die Reser-
vierung sollte möglichst frühzeitig erfolgen, da während der zahlreichen Ausstel-
lungen und Messen in Düsseldorf Zimmerengpässe möglich sind. Mit einigen Hotels
wurden Sonderkonditionen, die jedoch nur an messefreien Tagen gelten, vereinbart. 

Weitere Informationen, wie Hotelverzeichnisse, können beim Verkehrsverein der
Stadt Düsseldorf, Tel.: 02 11 / 35 05 05 bzw. unter der Anschrift
www.dus-online.de angefordert werden.Karl-Häupl-Institut • Zahnärztekammer Nordrhein
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04207
Perfekter Patientenumgang und alles spricht für Sie – 
Personal Power I
(Beachten Sie bitte auch den Kurs 04225)
Dr. Gabriele Brieden, Hilden
Matthias Orschel-Brieden, Hilden
Freitag, 12. März 2004, 14.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 13. März 2004, 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 175,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04230
„Office Overview I“ für ZMPs und ZMFs
Grundlagen der Office-Anwendung zur effektiven und zeitsparenden
Gestaltung von Arbeitsprozessen
Wolfgang Burger, Dipl.-Ing. (BA), Korschenbroich
Heinz-Werner Ermisch, Nettetal
Mittwoch, 17. März 2004, 13.30 bis 20.15 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 75,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04074
Lebensbedrohliche Notfälle in der Zahnarztpraxis
Seminar für Praxismitarbeiter und Zahnarzt-Ehegatten
Dr. Dr. Till S. Mutzbauer, Bad Dürkheim
Freitag, 19. März 2004, 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 50,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04202
Röntgenkurs für Zahnmedizinische Fachangestellte und
Auszubildende zum Erwerb der Kenntnisse im Strahlenschutz 
nach RöV § 24 Absatz 2 Nr. 3 und 4 vom 1. Juli 2002
Prof. Dr. Jürgen Becker, Düsseldorf
Freitag, 19. März 2004, 8.30 bis 17.30 Uhr
Samstag, 20. März 2004, 8.30 bis 17.30 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 220,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04221
Fit für die Abschlußprüfung
Dr. Hans Werner Timmers, Essen
Sonntag, 28. März 2004, 9.00 bis 17.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 100,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04204
„Office Overview II“ für ZMPs und ZMFs
Arbeitsprozesse zeitsparend und effektiv durch rationellen Einsatz 
von Microsoft Office 2000 gestalten
Wolfgang Burger, Dipl.-Ing. (BA), Korschenbroich
Heinz-Werner Ermisch, Nettetal
Mittwoch, 31. März 2004, 13.30 bis 20.15 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 75,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

04213
Übungen zur Prophylaxe
Gisela Elter, ZMF, Korschenbroich
Freitag, 2. April 2004, 14.00 bis 19.00 Uhr
Teilnehmergebühr: EUR 45,00 für die Praxismitarbeiterin (ZFA)

F O R T B I L D U N G  F Ü R  Z FA Zulassungsausschuß Zahnärzte der KZV Nordrhein

Sitzungstermine 2004
Mittwoch, 31. März 2004
Mittwoch, 28. April 2004
Mittwoch, 26. Mai 2004
Mittwoch, 23. Juni 2004
Mittwoch, 21. Juli 2004
Mittwoch, 22. September 2004
Mittwoch, 20. Oktober 2004
Mittwoch, 24. November 2004
Mittwoch, 8. Dezember 2004

Anträge auf Zulassung zur vertragszahnärztlichen Tätig-
keit müssen vollständig – mit allen Unterlagen –
spätestens einen Monat vor der entsprechenden Sitzung
des Zulassungsausschusses bei der Geschäftsstelle des
Zulassungsausschusses, Lindemannstraße 34–42, 40237
Düsseldorf, vorliegen. Sofern die Verhandlungskapazität
für einen Sitzungstermin durch die Anzahl bereits voll-
ständig vorliegender Anträge überschritten wird, ist für
die Berücksichtigung das Datum der Vollständigkeit Ihres
Antrages maßgebend. Es wird deshalb ausdrücklich dar-
auf hingewiesen, daß eine rein fristgerechte Antragsab-
gabe keine Garantie für eine wunschgemäße Terminie-
rung darstellen kann.

Anträge, die verspätet eingehen oder zum Abgabeter-
min unvollständig vorliegen, müssen bis zu einer der
nächsten Sitzungen zurückgestellt werden.

Wir bitten um Beachtung, daß Anträge auf Führen ei-
ner Gemeinschaftspraxis und damit verbundene Zu-
lassung ab dem 1. Januar 2002 nur zu Beginn eines
Quartals genehmigt bzw. ausgesprochen werden.
Auch die Beendigung einer Gemeinschaftspraxis kann
nur am Ende eines Quartals vorgenommen werden.

Ihre Mitgliedsdaten bei der Zahnärztekam-
mer Nordrhein
sind nach den Vorschriften des Heilberufsgesetzes immer auf
dem aktuellen Stand zu führen. Bei der Datenpflege und Ak-
tualisierung sind wir daher auf Ihre Mithilfe angewiesen: Bit-
te teilen Sie uns auch mit, wenn sich Ihre Privatanschrift
ändert, damit wichtige Post (z. B. Wahlunterlagen etc.) Sie
immer erreicht. Vielen Dank!

Titelbild Rheinisches Zahnärzteblatt 
Das RZB-Titelbild Februar 2004 ist eine echte Zumutung! In
Zeiten des GMG’s, der BEMA-Umstrukturierung, des Kran-
kenkassennotopfers und des Globudent-Skandals, begleitet
von entsprechenden Presseberichten, ist es unzumutbar, auf
unserer „Hauspostille RZB“ eine solche Botschaft rüberzu-
bringen: Der Kollege arbeitet
– mit goldener Brille
– mit goldenem Siegelring am kleinen Finger
– ohne Handschuhe, usw.

Das Ganze ist ein toller Imageträger, meinen Glückwunsch an
den Ideenlieferanten! Wir alle sind es der Kollegenschaft und
unseren Patienten schuldig, die in der Öffentlichkeit vertretene
falsche Meinung vom Zahnarzt endlich zu korrigieren. Das von
mir kritisierte Titelbild dient sicherlich nicht dieser Aufgabe.

Dr. Dr. Detlef G. Seuffert

L E S E R B R I E F
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Presseseminar des FVDZ 

„Die GKV ist pleite“
36 Journalisten beim traditionellen
Presseseminar des Freien Verbandes
Deutscher Zahnärzte am 23. und 
24. Januar 2004 in Berlin staunten
nicht schlecht: Der Freie Verband
hatte neben den Vertretern der politi-
schen Parteien zwei hochkarätige
Repräsentanten der beiden Versiche-
rungssysteme GKV (Gesetzliche
Krankenversicherung) und PKV
(Private Krankenversicherung) ein-
geladen: den Vorstandsvorsitzenden
der Deutschen BKK Ralf Sjuts und
den Chef des AXA-Konzerns
Dr. Claus Michael Dill. Thema:
Generationengerechtigkeit in der
Krankenversicherung.

Nun war der langjährige Betrachter der
deutschen Gesundheitspolitik beim
öffentlichen Zusammentreffen von GKV
und PKV auf eine verbale Auseinander-
setzung gefaßt, die dieses Mal völlig
ausblieb. Im Gegenteil, ein so hohes
Maß an Übereinstimmung hatte nie-
mand erwartet. Zumal sich die beiden
erst bei diesem FVDZ-Event kennen-
lernten.

Sjuts: Modernisierung der GKV
notwendig
Der Vorstandsvorsitzende der größten
Betriebskrankenkasse Ralf Sjuts (Deut-
sche BKK) brachte es auf den Punkt:
„Die GKV ist pleite. Eine grundlegende
Modernisierung der GKV ist zwingend
notwendig.“ Anhand einer PowerPoint-
Demonstration wies der alerte Kassen-
chef mit schonungsloser Offenheit und
harten Fakten nach, daß Deutschland
immer mehr vergreist und immer weni-
ger Junge die Beitragslast der Sozialsy-
steme niemals stemmen können.

Gab es 1990 noch 17,3 Millionen Junge
im Alter unter 20 Jahren und 16,3 Mil-
lionen 60jährige und darüber, so wird
die Zahl der Jungen im Jahre 2030 auf

13,9 Millionen sinken und die der über
60jährigen auf 27,9 Millionen steigen. 

Nicht einmal Spielraum für die von Ulla
Schmidt versprochenen aktuellen Bei-
tragssatzsenkungen sieht der Kassen-
chef. Nach Sjuts wird der Beitragssatz
im Jahre 2004 deutlich über 14 Prozent
liegen. Ministerin Schmidt hatte wegen
der Reform einen durchschnittlichen
Satz von 13,6 Prozent versprochen. 

Neben der Demographie und dem me-
dizinischen Fortschritt, der das GKV-Sy-
stem noch zusätzlich verteuert, gibt es
mit dem hohen Sockel an Langzeitar-
beitslosen eine weitere Last. Würde es
gelingen, den Arbeitsmarkt nur um
100 000 Beitragszahler zu vergrößern,
so könnte die GKV über drei Milliarden
Euro mehr verfügen. Das bedeutet al-
lerdings im Umkehrschluß bei steigen-
der Zahl von Insolvenzen auch die ent-
sprechenden Belastungen. Längst gibt
es im GKV-System für alle Beteiligten
keine Spielräume mehr.

Allein die Verbindlichkeiten der Gesetz-
lichen Krankenkassen beziffert Sjuts auf
12 Milliarden Euro, die entsprechend
den gesetzlichen Vorschriften in vier
Jahren abgebaut werden müssen. Dazu
gehört auch, daß die Krankenkassen die
Gesundheitsversorgung ihrer Versicher-
ten völlig neu absichern müssen.

Hierzu hat die Deutsche BKK Versiche-
rungsangebote entwickelt. Prolife z. B.
ist ein lebensbegleitendes Gesund-
heitskonzept. Vom Säugling über Ju-
gendliche bis zu den Senioren gibt es
entsprechend den unterschiedlichen
Bedürfnissen Angebote, die den Ernst-
fall absichern und gleichzeitig Anreize
setzen sollen für eine präventionsorien-

tierte Lebensweise. „Alles aus erster
Hand“ ist der Slogan.

„Zur Ergänzung des Krankenversiche-
rungsschutzes kann die Deutsche BKK
den Abschluß privater Zusatzversiche-
rungsverträge zwischen ihren Versi-
cherten und privaten Krankenversiche-
rungsunternehmen vermitteln.“ Dieser
Passus steht mittlerweile in der Satzung
der mit 1,1 Millionen Versicherten
(800 000 Mitgliedern) größten BKK in
Deutschland. Schlüssel und Vorausset-
zung für diese Innovation in der GKV ist
der neue § 194 im SGB V. Der Ver-
sicherte hat die Wahl: Standard (GKV-
Angebot), Komfort, Komfort Plus oder
Komfort Spezial.

Über den Weg der Zusatzversicherung
soll in Zusammenarbeit mit der PKV das
Kapitaldeckungsverfahren in die GKV
eingeführt werden, sozusagen durch die
Hintertür. Hier sieht Sjuts Gestaltungs-
räume außerhalb der KVen und außer-
halb des Sozialgesetzbuches. Hierbei
setzt er auf die Kooperation mit dem
Freien Verband Deutscher Zahnärzte.

Sjuts erläuterte dies am Beispiel der
Neuregelung der Finanzierung des
Zahnersatzes ab dem 1. Januar 2005.
Die Deutsche BKK möchte gemeinsam
mit einem Privatversicherer direkt einen
besseren Versicherungsschutz anbieten
und eben nicht die GKV-Regelversor-
gung mit Festzuschüssen, wo der Ver-
sicherte bundeseinheitlich festgelegt 50
Prozent der medizinisch notwendigen
Versorgung mit Zahnersatz allein zu tra-
gen hat. Nach Sjuts bekäme der Versi-
cherte einen Festzuschuß in Höhe von
70 Prozent der Regelversorgung, die bei
den im Gesetz vorgesehenen Boni bei
entsprechenden Präventionsbemühun-

Ralf Sjuts, Vorstandsvorsitzender Deutsche BKK

„Wir haben im europäischen Vergleich
die ältesten Studienabgänger 
und die jüngsten Pensionäre.
Dazwischen wird auch noch 
am wenigsten gearbeitet.“

Hans-Olaf Henkel, früherer BDI-Präsident, 
Rhein. Post, 22. 1. 2004

Z I T A T
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auch in Richtung des SPD-Politikers
Horst Schmidbauer, der beim Presse-
seminar wie so oft die Sozialdemokratie
vertrat. Der AXA-Chef selbst zeigte sich
unkonventionell. Als einer der ersten
Vertreter der PKV hatte er eine Lösung
des ausgesprochen schwierigen Pro-
blems der Portabilität der Altersrück-
stellungen gefordert. Auch erteilte er der
Bürgerversicherung wie dem Kopfpau-
schalenmodell eine Absage, da beide
Konzepte das demographisch verur-
sachte Problem nicht an der Wurzel
packen. Dagegen sehe sein Modell vor,
die Vorteile der Kapitaldeckung effekti-
ver zu nutzen.

Dill schlägt eine Aufteilung der Bevöl-
kerung in drei Personenkreise vor. Das
Drittel der Einkommensschwächeren
bliebe danach in einem umlagefinan-

gen bis zu 100 Prozent der Regelver-
sorgung abdecken könnten.

Auch für höhere Versicherungsleistun-
gen außerhalb der Regelversorgung
(z. B. Implantate) will er eigene Tarife an-
bieten. Entscheidend sind die Bedürf-
nisse und Wünsche der Versicherten.
Bei entsprechender Nachfrage würde
sich auch ein vernünftiger Preis bilden
lassen.

Dill: GKV als
Grundversicherung
Der Vertreter der PKV beim 29. Presse-
seminar des Freien Verbandes, Dr.
Claus Michael Dill, Vorstandsvorsit-
zender des AXA-Konzerns Deutschland
und Mitglied im Vorstand der AXA-welt-
weit, zeigte sich überrascht von den
Thesen des BKK-Chefs. Gestählt aus
den aktuellen Erfahrungen in der Rürup-
Kommission – Dill gehörte zu den zehn
Mitgliedern, die vom Bundeskanzleramt
berufen wurden – hatte er sich auf ein
Streitgespräch mit seinem vermeintli-
chen GKV-Kontrahenten vorbereitet.
Statt dessen mußte er eine überra-
schende Übereinstimmung in den Ge-
dankengängen und Visionen feststellen.

Wie Sjuts ist sich Dill sicher, daß das
solidarisch finanzierte System der GKV
zu einer Art Grundversicherung umge-
baut wird, welches durch private Zu-
satzversicherungen erweitert werden
kann. Die Generationengerechtigkeit de-
finiert sich nach Dill so, daß jede Gene-
ration eigenverantwortlich für sich selbst
vorsorgen muß. Dabei finanzieren inner-
halb einer Alterskohorte die Gesunden
die Kranken mit. Keine Generation wird
dabei durch demographische Verände-
rungen benachteiligt, d. h. es darf keine
weiteren Schulden mehr zu Lasten der
kommenden Generation geben.

Dill zitierte hierbei ausdrücklich die
Ergebnisse von Prof. Bernd Raffel-
hüschen – ebenfalls Mitglied in der
Rürup-Kommission. Nachdem Prof.
Raffelhüschen in der besagten Kom-
mission seine Zahlen demonstriert hat-
te, trat zunächst betretenes Schweigen
ein. Ursula Engelen-Kefer (DGB) hatte
sich als erste gefangen und meinte vor-
wurfsvoll: „Prof. Raffelhüschen, Sie kön-
nen mit statistischen Zahlen nicht
menschliche Schicksale entscheiden.“
Damit war das Thema für die Reform-
verweigerer in der Kommission erledigt.

„Das ist symptomatisch für diese Leute,
die die Augen zumachen“, meinte Dill

Berufsverbände

zierten GKV-System versichert, zahle
dafür aber keine eigenen Beiträge. Die
Finanzierung erfolgt solidarisch durch
den Steuerzahler. Personen mit mittle-
rem Einkommen sowie Einkommens-
starke müßten sich in einer kapitalge-
deckten PKV-Vollversicherung versi-
chern, wobei die Beiträge bei der mitt-
leren Einkommensgruppe steuermin-
dernd angerechnet werden sollten. Ent-
sprechend diesem Konzept, bei dem
ungefähr zwei Drittel der Bevölkerung
eine kapitalgedeckte Krankenversiche-
rung hätten, würde die Nachhaltigkeits-
lücke in der GKV tatsächlich geschlos-
sen.

Das vorgeschlagene Modell läßt sich
auch solidarisch gestalten und wirkt zu-
dem noch beschäftigungsfördernd. Ein
vom Lohneinkommen entkoppelter Bei-
trag schafft zahlreiche neue Arbeitsplät-
ze, da die Patienten über Quantität und
Qualität der nachgefragten Leistungen
selbst entscheiden. Privatrechnungen
erhöhen nach Dill die Kostentranspa-
renz und stärken zudem das Kosten-
bewußtsein der Patienten und ermög-
lichen ihnen, die Leistungserbringung
zu kontrollieren.

Beckmann: Kostenerstattung
als ehrlicher Weg
Kein Wunder, daß diese Thesen beim
Freien Verband Deutscher Zahnärzte
schon längst auf fruchtbaren Boden ge-
fallen sind. Im ersten Schritt sollen in
Zukunft möglichst viele gesetzlich ver-
sicherte Patienten die Möglichkeit nut-
zen, sich auf Rechnung vom Zahnarzt
behandeln zu lassen, sagte der Bun-

Wolfgang Straßmeir, Dr. Wilfried Beckmann und Dr. Kurt J. Gerritz (v. l.)

Dr. Claus-Michael Dill, 
Vorsitzender des Vorstandes AXA Konzern,
Mitglied der Rürup-Kommission



Heft 3/März 2004 ·  Rheinisches Zahnärzteblatt (Jg. 47) ·  Seite 149

Berufsverbände

desvorsitzende Dr. Wilfried Beckmann.
Der zweite Schritt sei die private Absi-
cherung des Zahnersatzrisikos: „Der
ehrliche Weg ist die Kostenerstattung
Hier kann der Patient ohne Begrenzung
aus der Leistungspalette der modernen
Zahnheilkunde selbst auswählen.“ 

Beckmann kritisierte die jüngste Re-
form: „Selten hat es so viel Intranspa-
renz, Verwirrung und Unsicherheit ge-
geben wie nach dem Inkrafttreten des
GMG am 1. Januar.“

Müller: Schlimmeres
verhindern
Hildegard Müller (CDU) verteidigte den
Gesundheitskonsens mit dem Argu-
ment: „Wir wollten Schlimmeres verhin-
dern.“ Sie fügte aber hinzu: „Wir haben
allerdings nicht ausreichend Gutes er-
reicht.“ Der von der SPD vorgeschla-
genen Bürgerversicherung, die nach ei-
nem Gutachten des Sachverständigen-
rates bis zu eine Million Arbeitsplätze
vernichten würde, erteilte sie eine klare
Absage. Müller warb für ein „Gesund-
heitsprämienmodell“, das auf keinen
Fall mit der „Kopfpauschale“ oder
„Kopfprämie“ verwechselt werden dür-
fe. Dieses Modell werde zu einer spür-
baren Zunahme der Beschäftigung
führen (siehe hierzu das Interview mit
Friedrich Merz, CDU, S. 126): „Wir brau-
chen ein System, das den Bürger so
wenig wie möglich belastet, um dann
auf die zuzugehen, die der staatlichen
Hilfe bedürfen. Alles andere ist unge-
recht, und Gleichheit ist das falsche
Prinzip.“

Mit der Gesundheitsprämie hat jeder,
der einzahlt, auch Ansprüche. „Wir wol-
len die Bürger nicht alle in ein Zwangs-
kollektiv wie bei der Bürgerversicherung
hineinpressen.“ Ab einer bestimmten
Einkommensgrenze soll sich jeder noch
zusätzlich selbst versichern. „Mit dem
Prämienmodell ist der Sozialausgleich

für die Schwächeren über die Steuer
verbunden.“

Mit deutlicher Anspielung auf den CSU-
Politiker Horst Seehofer meinte Müller:
„Es ist dumm wie falsch, daß der Gene-
raldirektor durch ein Prämiensystem be-
vorteilt werde gegenüber der Kranken-
schwester. Der Generaldirektor wird hin-
terher über das Steuersystem beim Prä-
mienmodell mehr herangezogen.“

Hildegard Müller, die sich eindeutig für
das Kostenerstattungsprinzip aus-
sprach, sieht den GMG-Auftrag vom
Wettbewerb zwischen GKV und PKV
sehr skeptisch: „Niemals werden wir ei-
nen echten Wettbewerb zwischen die-
sen beiden so artfremden Systemen or-
ganisieren können.“ 

Kauch: Unfreiheit zu Lasten 
der Patienten
Michael Kauch (FDP), der erst im Juni
2003 für den verstorbenen Jürgen W.
Möllemann in den Bundestag einzog,
kritisierte das sogenannte Gesundheits-
system-Modernisierungsgesetz (GMG)
und meinte, daß die rot-grüne Regie-
rung zusammen mit der Union beim Re-
formkompromiß den sofortigen Einstieg
in eine teilweise Kapitaldeckung der
GKV verpaßt habe. Bereits heute gebe
es eine Zwei-Klassen-Medizin. Die Ver-
sorgung der gesetzlich Versicherten sei
deutlich schlechter als die der Privat-
versicherten. Das heutige GKV-System
sei ein System der Unfreiheit zu Lasten
der Patienten.

Die FDP setze sich deshalb für eine Pri-
vatisierung der GKV mit einer Pflicht zur

Versicherung ein. Aufgabe des Staates
sei es lediglich, den Rahmen dafür zu
schaffen, so daß jeder Bürger im Krank-
heitsfall eine gute Versorgung erhalte.
Einkommensschwache müßten aus
Steuermitteln über ein Bürgergeld oder
andere Einkommenstransfers so unter-
stützt werden, daß eine Zahlung der
Versicherungsbeiträge ohne soziale
Härten möglich sei.

Horst Schmidbauer (SPD) sprach beim
Presseseminar als einer der ersten. In
diesem Bericht ist er als letzter aufge-
führt, da er als Traditionalist erwartungs-
gemäß am wenigsten innovativ argu-
mentierte. Spätestens seit März 2003,
als er die Agenda 2010 von Bundes-
kanzler Gerhard Schröder in aller Öf-
fentlichkeit massiv kritisierte, gehört er
zu den Kritikern der eigenen Reformpo-
litik: „Mit uns wird es nicht noch einmal
eine Reform geben, bei der mehr Geld
vorrangig aus den Taschen der Kranken
genommen wird.“

Schmidbauer plädierte für die Bürger-
versicherung, die alle Bürger und alle
Einkunftsarten in eine Zwangsversiche-
rung zwingt. Nach Anhebung der Bei-
tragsbemessungsgrenze auf den Betrag
der Rentenversicherung von 5 100 Euro
könnten die GKV-Beitragssatzsätze auf
elf Prozent sinken, so der SPD-Traditio-
nalist. Letztere Aussage wurde aller-
dings von den übrigen Referenten und
den anwesenden Journalisten mit Un-
glauben zur Kenntnis genommen.

Last not least: Mit Andreas Brand-
horst, gesundheitspolitischer Referent
der Bundestagsfraktion, hatte erstmals
ein Vertreter der Grünen zum Pressese-

„Seit 1970 sind etwa zehn Millionen
Kinder nicht geboren worden, 
die hätten geboren werden müssen,
um die sozialen Sicherungssysteme
stabil zu halten.“

Prof. Dr. Dr. Karl Lauterbach in Dinslaken, 
Rhein. Post, 22. 1. 2004-02-17

Z I T A T

Hildegard Müller (CDU), MdB, 
Mitglied des Bundesvorstandes und 
des Präsidiums der CDU

Michael Kauch (FDP), MdB, 
stellvertretendes Mitglied im Ausschuß
Gesundheit im Deutschen Bundestag



Seite 150 ·  Rheinisches Zahnärzteblatt (Jg. 47) ·  Heft 3/März 2004

Berufsverbände

minar zugesagt und ein schriftliches
Statement vorgelegt, dann aber in letz-
ter Minute wegen Krankheit abgesagt.
Über die eindrucksvollen Statements
der zahnärztlichen Referenten beim 29.
Presseseminar des Freien Verbandes
Deutscher Zahnärzte soll an anderer
Stelle berichtet werden. 

Summa summarum: Fast alle Teilneh-
mer waren sich einig. Der Freie Verband
befindet sich mit seinen „Visionen“ auf
dem richtigen Weg bei der Ausgestal-
tung unseres Gesundheitssystems. Mit
einem Ausbau der Kollektivsysteme las-
sen sich die dringenden Probleme in Zu-
kunft nicht lösen. Auf Wiedersehen beim
30. Presseseminar im nächsten Jahr.

Dr. Kurt J. Gerritz
Dr. Kerstin Löwe, Horst Schmidbauer (SPD), MdB, Mitglied im Ausschuß Gesundheit und 
Dr. Karl-Heinz Sundmacher (v. l.) Fotos: R. Gerritz

Man kann‘s ja mal probieren
Der Gang vors Sozialgericht ist für
viele kostenlos. Die Flut sinnloser
Klagen könnte nun eine Änderung er-
zwingen.

Ein Angestellter fühlt sich im Job nicht
mehr voll leistungsfähig. Als sein Ren-
tenversicherungsträger ihm keine Ren-
te wegen Erwerbsminderung gewähren
will, klagt er. Ein typischer Fall für das
Sozialgericht, das eine Besonderheit
kennt: Selbst wenn der Mann verliert,
hat er in der Regel keine finanziellen Fol-
gen zu befürchten, da für Sozialver-
sicherte, Leistungsempfänger und Be-
hinderte bisher keine Gerichtsgebühren
anfallen. Baden-Württemberg will dies
ändern und reichte einen Antrag im
Bundesrat ein.

Die Kritik kam prompt: Bei den sozial-
gerichtlichen Klagen gehe es immer um
„Fragen von elementarer Bedeutung“,
sagt die stellvertretende DBB-Vorsit-
zende Ursula Engelen-Kefer, etwa Ren-
tenbezug oder Arbeitslosengeld. Der

F Ü R  S I E  G E L E S E N

Zugang müsse deshalb so einfach wie
möglich sein. „Oft handele es sich bei
den Klägern um Menschen, die sehr
wenig Geld haben.“ Bundesjustizmi-
nisterin Brigitte Zypries (SPD), die den
Stuttgarter Vorstoß unterstützt, sieht
dies anders: „Die Sonderrolle der So-
zialgerichte ist heute nur noch bedingt
gerechtfertigt.“ Viele Kläger seien kei-
neswegs mittellos.

Künftig soll es Gebühren 
bis zu 300 Euro geben

Tatsächlich stöhnen die Beschäftigten
der Sozialgerichte seit Jahren über eine
steigende Flut von Klagen. Viele wür-
den leichtfertig eingereicht und hätten
keine Aussicht auf Erfolg. Motto: Pro-
bieren kann man‘s ja mal, wenn‘s schief
geht, zahlt der Staat. Nach Angaben
des Justizministeriums gehen 90 Pro-
zent der Verfahren auf Kläger zurück,
die von den Kosten befreit sind. Die
Sozialversicherungsträger müssen hin-
gegen selbst dann Gerichtsgebühren
zahlen, wenn sie gewinnen. Der Geset-
zesantrag aus Stuttgart sieht vor, daß
die bislang befreiten Kläger bei gericht-
lichen Niederlagen die Gebühr in Höhe
von 150 bis 300 Euro zahlen. Hinzu
käme mit einer erwarteten sinkenden
Zahl von Klagen, daß Arbeitskraft an
den Gerichten und bei den Leistungs-
erbringern eingespart würde.

Für die Sozialversicherungsträger gebe
es allein für die erste gerichtliche Instanz
in Baden-Württemberg ein Einspar-
potential von rund zwei Millionen Euro
im Jahr, heißt es in dem Antrag. Profi-
tieren würde auch die Bundesversiche-

rungsanstalt für Angestellte (BfA) in
Berlin. Sie will zwar zu den Überlegun-
gen noch keine Stellung nehmen. Eine
Sprecherin teilt aber mit, daß die BfA im
Jahr 2002 für 34 186 Streitfälle insge-
samt 7,1 Millionen Euro an Kosten hat-
te. Verloren habe die BfA nur einen ge-
ringen Anteil der Klagen.

Sozialrechtler fürchten
abschreckende Wirkung

Befürworter der Gebühren verweisen
darauf, daß bedürftige Kläger Prozeß-
kostenhilfe bekommen können. Wie der
Sozialrechtler an der Technischen Uni-
versität Berlin, Johannes Münder, aber
zu bedenken gibt, müssen die Kläger
dazu die Erfolgsaussichten ihrer Klage
begründen. Weil diese Arbeit wenig
Geld einbringe, sei nicht zu erwarten,
daß sich die Anwälte „da reinhängen“.
Experten meinen zudem, daß die Er-
folgsaussichten einer Klage wegen der
schwierigen Materie oft schwer ab-
schätzbar seien. „Gebühren sind ein
Erschwernis. Die Schwelle wird höher“,
resümiert Münder.

Bundessozialrichter Peter Udsching,
der auch Vorsitzender des Deutschen
Sozialrechtsverbandes ist, hält es für
möglich, daß die Gebühr auch Men-
schen abschrecken würde, die mit ihren
Klagen vor Gericht durchaus Erfolg hät-
ten. Dies hat bislang eine Änderung ver-
hindert. Dennoch: Die Chancen, eine
Gebühr durchzusetzen, sind angesichts
des finanziellen Drucks auf die Sozial-
kassen größer als früher.

NRZ, 5. 1. 2004



Europa

90 Jahre Niederländische Zahnärztliche Gesellschaft (NMT)

Verantwortung liegt heute
beim Patienten

Am 14. Februar 2004 feierte die NMT
(Nederlandse Maatschappij tot
bevordering der Tandheelkunde) ihr
90jähriges Bestehen. Die NMT vertritt
vergleichbar der Schweizerischen Zahn-
ärzte-Gesellschaft (SS0) die wirtschaft-
lichen und standespolitischen Interes-
sen der niederländischen Zahnärzte-
schaft und strebt gleichzeitig eine Ver-
besserung der Zahnheilkunde für die
Bevölkerung an. 82 Prozent der 7600
niederländischen Zahnärztinnen und
Zahnärzte sind freiwilliges Mitglied. Eine
kassenzahnärztliche Vereinigung oder
eine Zahnärztekammer gibt es im
holländischen Königreich nicht.

In einem Interview im niederländischen
Zahnärzteblatt (nederlands tandartsen-
blad Nr. 1 vom 16. Januar 2004) blickt
der Vorstandsvorsitzende Heert Zijlstra
auf 90 Jahre NMT zurück und gibt
gleichzeitig seine Vision über die Ent-
wicklung der Zahnheilkunde im ge-
samtgesellschaftlichen Kontext preis.

Noch in den siebziger und achtziger
Jahren des 20. Jahrhunderts war der
Glaube an die Bedeutung und Mach-
barkeit kollektiver Systeme auch in der
Zahnheilkunde ungebrochen. In der
heutigen Zeit haben nach Heert Zijlstra
die kollektiven Systeme abgewirtschaf-
tet. Die Verantwortung für die Mundge-
sundheit liegt heute beim Individuum,
also bei jedem einzelnen Patienten.

Hier gilt es, noch manche mentalen Bar-
rieren abzubauen. Jedoch eröffnet die-
ser Umschwung und die Betonung der

Eigenverantwortlichkeit große Chancen
für Zahnarzt und Patient, aber auch für
den Verband und den Staat.

Zijlstra plädiert dafür, bei diesen Refor-
men immer die großen gesellschaftli-
chen Veränderungen im Auge zu behal-
ten. „Wer nur gegen den Strom
schwimmt, erreicht auch nicht mehr,
verliert aber zuviel Energie.“

Zum Berufsbild des Zahnarztes meint
der NMT-Vorsitzende, daß es „den
Zahnarzt in den Niederlanden nicht
mehr gibt“. Mittlerweile gibt es so viele
verschiedene Aspekte zahnärztlicher
Berufsausübung und „verschiedene
Sorten von Zahnärzten voller Speziali-
sierung“, daß man von einem einheitli-
chen Berufsbild nicht mehr sprechen
kann. Dennoch möchte die NMT, daß
der Patient fast jede zahnärztliche Be-
treuung „hinter einer Tür“ findet. Das
bedeutet, daß die Einzelpraxis nicht
mehr unbedingt das Modell der Zukunft
darstellt.

Entscheidend für Zijlstra ist die Aus-
übung einer befundorientierten Zahn-
heilkunde entsprechend den Bedürfnis-
sen der Patienten und der Bevölkerung.
Dieses gilt um so mehr, da sich in den
Niederlanden der akademische Zahn-
arzt dem Wettbewerb mit „Mundhygie-
nisten“ und Zahnprothetikern stellen
muß.

Insgesamt sieht der Vorsitzende der NMT
die Zahnheilkunde in den Niederlanden
auf dem richtigen Weg. Er ist fest davon
überzeugt, daß bei der 100-Jahr-Feier im
Jahr 2014 die Entwicklung der Zahnheil-
kunde angereichert mit marktwirtschaft-
lichen Elementen als richtig anerkannt
wird, weil sie ohne Alternative ist.

Bereits im RZB 2/2000 hatte der damals
neugewählte Vorsitzende der NMT er-
klärt, daß für die Bevölkerung eine privat
finanzierte Zahnheilkunde besser ist als
eine staatlich reglementierte.

Auch die Redaktion des RZB schließt sich
dem Reigen derjenigen an, die der NMT
und ihrem Vorsitzenden Heert Zijlstra
zum 90jährigen Jubiläum gratulieren.

Dr. Kurt J. Gerritz

Heert Zijlstra Foto: R. Gerritz
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Monate harter Arbeit auf dem Maisfeld
bringen den Bauern 80 Dollar ein. Die
Korrektur einer Lippenspalte kostet
2 000 Dollar, ist also unerschwinglich.

So war am ersten Arbeitstag die Aula
des weitläufigen Gebäudes bis auf den
letzten Platz gefüllt. Schnell hatte sich
herumgesprochen, daß deutsche Spe-
zialisten kostenlose Operationen im
Krankenhaus durchführten. Über 100 El-
tern und kleine Patienten warteten auf
weißen Plastikstühlen in der zugigen
Halle, um untersucht und aufgenommen
zu werden.  Die Kinder wurden gründlich
auf ihren Gesundheitszustand geprüft,
denn für das Team galten dieselben
Maßstäbe wie in den deutschen Hei-
matkrankenhäusern. Die peruanischen
Kinder waren unterernährt, wie der
12jährige Pedro, der nur 22 kg wog. Die
jüngste Patientin, Maria, drei Monate alt,
schlief ruhig im Arm ihrer Mutter, die
selbst nicht älter als 15 Jahre war. Raul,
mit 22 Jahren der älteste Patient, hielt
sich verschämt den Arm vor das Ge-
sicht: Ein Schußunfall hatte ihm Ober-
lippe und Naseneingang weggerissen.

Im siebten Stock des Kinderkranken-
hauses wurden zusammen mit den pe-
ruanischen Kollegen der plastischen
Chirurgie die Operationen durchgeführt.
Im Zentral-OP mit seinen hellgrünen Ka-
cheln im 70er-Jahre-Stil schien – wie
auch bei sämtlichen Uhren der Station –
die Zeit stehengeblieben zu sein. Rosti-
ge Gitterbettchen, Schwingtüren, die
dringend einen neuen Anstrich brauch-
ten und scharfer Essiggeruch bildeten
den Rahmen der täglichen Arbeit. 

Hilfsorganisationen

aktion. Das medizinische Team aus
Deutschland, unter der Leitung  von Dr.
Erich Theo Merholz, Chefarzt der Mund-
Kiefer-Gesichtschirurgie der St. Lukas
Klinik in Solingen, hatte sich zum Ziel
gesetzt, Kinder mit Lippen-Kiefer-Gau-
menspalten und Deformationen im Ge-
sicht ein  neues Lächeln zu schenken.
Denn mit diesen Mißbildungen ist ein
normales Leben für die Kinder dieses
Landes fast nicht möglich. Kleinkinder
verhungern, weil sie mit ihren defor-
mierten Lippen nicht genug Milch sau-
gen können. Die Kinder, die überleben,
leiden unter Sprachschwierigkeiten und
sozialer Ausgrenzung. Deshalb opferte
die deutsche Ärztegruppe ihren Urlaub
und reiste mit drei großen Kisten, voll
mit Medikamentenspenden und Instru-
mentarium nach Peru. 

Bereits zum zweiten Mal nach 2001
fand die Hilfsaktion in Lima statt. Die
meisten Mitglieder der Gruppe hatten
zudem schon Erfahrungen in Vietnam
und Pakistan mit ähnlichen Projekten
gesammelt. Zwar ist das „Hospital del
Nino“ ein staatliches Krankenhaus, aber
eine staatliche Krankenversicherung
gibt es nicht. Alles Nahtmaterial, Miete
für den OP, Medikamente und Kostgeld
müßten von den Eltern der kleinen Pati-
enten selbst bezahlt werden. Drei

Hilfsaktion im Kinderkrankenhaus in Peru

Kindern ein neues Lächeln
schenken
Der riesige mintgrüne Gebäudekomplex
des „Hospital del Nino“ in Lima ragt 
in den smogverhangenen Himmel.
Fliegende Händler bieten billiges
Plastikspielzeug und einfache Brote vor
dem Haupteingang an. Eltern haben ihre
kranken Kleinkinder mit bunten Pon-
chos auf den Rücken gebunden. Die
müden und schmutzigen Menschen
versuchen, sich an den Wachmännern
des staatlichen Krankenhauses ins In-
nere vorbeizuschieben, nur um in einer
endlosen Schlange auf die Aufnahme
zu warten. Von der Hauptstraße lärmen
Hupen und quietschende Reifen her-
über. Willkommen im „Hopital del Nino“,
dem größten staatlichen Kinderkran-
kenhaus in Peru, das im Oktober 2003
drei Wochen lang der Arbeitsplatz eines
zwölfköpfigen Teams aus Deutschland
war. Diese Gruppe  umfaßte vier Fach-
ärzte für Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie,
einen Kinderarzt, eine Anästhesistin und
fünf weitere Spezialisten aus dem OP-
Bereich sowie einen Dolmetscher aus
Spanien.

Das Erzbistum Köln, der Perukreis der
St.-Clemens-Gemeinde in Solingen, der
Verein zur Förderung Plastischer Chi-
rurgie in Entwicklungsländern – pro in-
terplast – in Seligenstadt und viele
private Spender finanzierten die Hilfs-
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Hilfsorganisationen

Die vier Mund-Kiefer-Gesichtschirurgen
arbeiteten an drei Tischen mit perua-
nischen Kollegen und konnten in zehn
OP-Tagen 84 Kindern helfen. Im
deutsch-spanischen Sprachgewirr be-
hielten stets die Übersetzer den Über-
blick. „Faltas un ...“, es fehlt ... lernten
die deutschen Operateure als erstes.

Schnell gewöhnte sich das Team an die
einfachen Verhältnisse. So gab es zwar
Beatmungsgeräte, aber oft mußte per
Hand beatmet werden, wenn die Tech-
nik wieder mal streikte. So gut wie die
Zusammenarbeit an den OP-Tischen
klappte, so schwierig war die Hürde der
Bürokratie zu überwinden. Obwohl die
deutsche Gruppe jeden Morgen um
6.30 Uhr im Krankenhaus ankam, konn-
ten die Operateure oft nicht vor 9 Uhr
anfangen. Kleine Patienten wurden
ohne Vorwarnung vom Operationsplan
abgesetzt, oder plötzlich war das  ge-
spendete Eigenblut nicht mehr auffind-
bar. Viele Solinger Taschenmesser und
Taschenlampen als Gastgeschenke hal-

fen bei der „Klimapflege“ und bauten so
häufig bürokratische Hindernisse ab.

Die langen Arbeitstage endeten zumeist
erst gegen 18 Uhr oder noch später. Viel
Zeit, um die Stadt und das Land zu er-
kunden, blieb so nicht. Peruanische
Freunde, die schon beim ersten Projekt
wertvolle Stützen waren, verschönten
dem Team nach „des Tages Müh’ und
Last“ die Abende durch herzliche Gast-
freundschaft. Dank der tatkräftigen
Unterstützung durch die Deutsche
Botschaft in Lima, der Hilfe und um-
fangreichen Vorbereitungen vieler pe-
ruanischer Freunde sowie gründliche
Vorarbeit des Teams verlief der Aufent-
halt ohne größere Schwierigkeiten. Der
peruanische Charme bügelte kleinere
Probleme am Zoll und am Flughafen
aus. Alle Anstrengungen waren verges-
sen durch das strahlende Lächeln der
Patienten nach der Operation und
einem warmen „Gracias“ der Eltern.  

Anne-Christine Merholz

Als der Bergische Zahnärzteverein
Ende letzten Jahres einen klinischen
Tag in der St.-Lukas-Klinik in Solingen
abhalten durfte, war er besonders dem
Chefarzt der MKG-Chirurgie dieses
Hauses, Dr. Theo Merholz, für sein
großes Engagement an diesem und für
diesen Tag dankbar, an dem viele ver-
schiedene Kollegen das breite Spek-
trum der in dieser Klinik angebotenen
Leistungen im Mund-, Kiefer- und
Gesichtsbereich darstellten. Noch be-
eindruckender für mich aber war das
soziale Engagement von Dr. Merholz
und seinen vielen Helfern, die unent-
geltlich in Peru und Vietnam Spalten-
patienten operieren. Dankenswerter-
weise erklärte sich seine Tochter,
Anne-Christine Merholz, bereit, einen
Artikel über die Arbeit in Peru zu
schreiben, da sie die Arbeit ihres
Vaters schon lange begleitet.

Sollten Sie diese ehrenamtliche Hilfe
unterstützen wollen (eine Operation,
von denen drei pro Tag durchgeführt
werden, kostet circa 500 Euro) und
einen Betrag spenden wollen, so folgt
hier die Kontoverbindung des kirch-
lichen Trägers dieser Aktion. Bitte den-
ken Sie nicht nur zur Weihnachtszeit
und trotz harter Anforderungen und
Auswirkungen unseres Gesundheits-
systems an die Leute, denen quasi ein
neues soziales Leben geschenkt wer-
den kann:
Kirchengemeinde 
St. Clemens/Solingen
Stadtsparkasse Solingen
Konto: 40 77, 
Bankleitzahl: 342 500 00
Stichwort: OP-Projekt/RZB
(Spendenquittungen werden gerne
ausgestellt.)

Mit ganz besonders herzlichem Dank
im voraus

Ihr Dr. Christoph Sandweg

25. Sportweltspiele der Medizin 2004 
Die Sportweltspiele der Medizin, die weltgrößte Veranstaltung dieser Art, wechseln für 2004 kurzfristig von der türki-
schen Riviera an die bayerischen Alpen. Vom 10. bis 17. Juli 2004 werden sich in Garmisch-Partenkirchen über 4 000
Ärzte, Apotheker und Angehörige aller medizinischen Berufe zur weltweit größten Sportveranstaltung für Mediziner aus
allen Berufen treffen. Vor allem Leichtathletik-, Schwimm- und Mannschaftssportarten stehen auf dem Programm.

Broschüre und Anmeldeformular jetzt online erhältlich: 
www.sportweltspiele.de oder Tel. (0 69) 71 03 43 45
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Berichte der Industrie

Quadriga Depot-Bund setzt auf Service und Persönlichkeit

Innovative Dienstleistungen
sichern Zukunft
Ständige Veränderungen auf dem Ge-
sundheitsmarkt machen umfassende
Hilfestellungen, Coachings und die indi-
viduelle Beratung von Praxen und
Labors unumgänglich. Um diesen Ser-
vice – den nur mittelständische Depots
anbieten – und damit die Existenz von
Zahnärzten und Zahntechnikern zu stär-
ken und zu sichern, haben sich am 
22. Januar 2004 in Weimar die drei mit-
telständischen Dental-Depots Bauer &
Reif, Gerl und van der Ven-Dental zum
Quadriga Depot-Bund zusammenge-
schlossen.

Zur Gründung des Depot-Bundes prä-
sentierte Quadriga bislang einzigartige
Dienstleistungen für Zahnärzte und
Zahntechniker. Diese Serviceleistungen
bündeln die langjährigen Erfahrungen
und das gesamte Know-how aller drei
Depots.

Professionelles Praxis-Marketing
Der Quadriga Depot-Bund bietet ein De-
sign-Set an, mit dem sich Zahnärzte in
kürzester Zeit ein Corporate Design zu-
legen können. Die gesamte Geschäfts-
ausstattung, der Patienten-Flyer, mit
dem eine Praxis über ihre Leistungen
informiert, und der eigene Internet-Auf-
tritt werden optisch einheitlich gestal-
tet, um den Patienten Orientierung zu
bieten. Entwickelt wurde dieses Design-
Set in Zusammenarbeit mit einer Wer-

beagentur, um den größtmöglichen
Grad an Professionalität zu erzielen.

Die perfekte Praxis-Übergabe
Bei Quadriga reicht der Service zum
Management von Praxisübergaben von
der Ermittlung eines fairen Praxiswertes
bis hin zur Ausarbeitung eines unter-
schriftsreifen Übergabevertrags. Um die
erforderliche Diskretion zu wahren, ler-
nen Interessenten eine frei werdende
Praxis zunächst anonym kennen.
Gleichzeitig werden Übernehmer ge-
nauso wie Abgeber mit allen wichtigen
Informationen versorgt: Sei es, daß der
steuerlich beste Zeitpunkt für den Aus-
stieg gefunden werden soll oder Aufbe-
wahrungsfristen geklärt werden müs-
sen. Basis dieses Services ist ein Ord-
ner, der alle Elemente einer Übergabe
bündelt. In Zusammenarbeit mit exter-
nen Spezialisten aus den Bereichen
Recht und Steuern entstand eine exklu-
sive Dienstleistung, die bis ins letzte De-
tail ausgeklügelt wurde.

Umfassendes Know-how 
für Assistenten
Absolventen eines zahnmedizinischen
Studiums bieten die Quadriga Depots
das „Rundum-Sorglos-Paket“. Dabei
handelt es sich um einen Ordner, der
umfassende Informationen für den rei-

bungslosen Start in die Assistenzzeit bis
hin zur erfolgreichen Praxisgründung
bietet. Tips zur Stellensuche und zur
Bewerbung werden genauso geliefert
wie Infos zu notwendigen Versicherun-
gen, zur Weiterbildung und zur sicheren
Planung der Selbstständigkeit. Über
zahlreiche Gutscheine können kosten-
lose Beratungs- und Serviceleistungen
in Anspruch genommen werden. Mit
dieser Serviceleistung profitieren Stu-
denten vom umfassenden Know-how
der Dentaldepots.

Zukünftige Projekte 
Darüber hinaus sind für 2004 noch drei
weitere innovative Projekte geplant. So
soll ab Mitte des Jahres eine Helferin-
nen-Akademie die Arbeit aufnehmen,
die sich auf die Weiterbildung von Zahn-
arzthelferinnen spezialisiert. Parallel
wird ein vielfältig einsetzbares Konzept
zur Kundengewinnung für Labore ent-
stehen. Neue Umsatzquellen für Zahn-
ärzte sollen Disease-Management-Pro-
gramme (DMP) eröffnen. Die DMP zielen
auf eine ganzheitliche Behandlung zum
Beispiel von Parodontose und bieten
durch die Erschließung neuer Kommu-
nikationskanäle eine permanente Be-
treuung der Patienten ohne allzu großen
zusätzlichen Zeitaufwand.

Alle Dienstleistungen setzen den per-
manenten und direkten Kontakt zwi-
schen Beratern und Zahnärzten voraus.
Das bieten nur die mittelständischen
Depots im deutschen Dentalmarkt. Des-
halb ist es das Ziel des Quadriga Depot-
Bundes, genau diese mittelständischen
Strukturen langfristig zu sichern und ge-
gen die Marktmacht der beratungs-
schwachen Konzerne zu stärken. 

Z A H N Ä R Z T E - S T A M M T I S C H E

�Düsseldorf Oberkassel
Termin: am zweiten Dienstag im Monat, 19.30 Uhr
Treffpunkt: Gatzweiler Brauhaus, Belsenplatz 2
Kontakt: 02 11/ 55 28 79 (Dr. Fleiter)

�Essen auf Einladung

�Gummersbach
Termin: am letzten Donnerstag im Monat, 20.00 Uhr
Treffpunkt: Restaurant Akropolis, Gummersbacher Straße 2, 

�Köln
Termin: am ersten Donnerstag im Monat, 19.30 Uhr
Treffpunkt: Bachemer Landstraße 355

�Mülheim
Termin: am zweiten Montag im Monat, 20.00 Uhr
Treffpunkt: Im Wasserbahnhof in Mülheim an der Ruhr

�Leverkusen
Termin: am zweiten Dienstag im Monat, 19.00 Uhr
Treffpunkt: Hotel-Restaurant „Haus Schweigert“, 

Leverkusen-Manfort, Moosweg 3

�Oberhausen
Termin: am ersten Donnerstag im Monat, 20.00 Uhr
Treffpunkt: NEU: „Haus Union“, Schenkendorfstr. 13 

(gegenüber Arbeitsamt)

�Remscheid
Termin: am ersten Dienstag im Monat, 20.00 Uhr
Treffpunkt: Gaststätte Onassis, Remscheid-Ehringhausen
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Personalien

Dr. Johannes Szafraniak
50 Jahre

Tradiertem Usus folgend, sei zuerst das
Interesse am „wer, wo, wann und was“
gestillt. Geboren am 12. Februar 1954
im westfälischen Bochum, der „Perle
des Reviers“, führt der Weg im Oktober
1975 ins Rheinische, an die Universität
Düsseldorf zum Studium der Zahnme-
dizin. Die Approbation datiert auf
November 1980 und die Promotion auf
Oktober 1981 – ein klarer, gradliniger
Weg, der bereits die ihn prägenden
klaren Zielsetzungen unseres Jubilars
widerspiegelt.

Danach die Assistentenzeit, die beruf-
lichen Wanderjahre – soweit alles im
Konsens mit dem Üblichen. Doch dann
zeigt die Biographie Ungewohntes.
Johannes Szafraniak erklärt die Zeit
vom Oktober 1982 bis zum Juni 1983
zur beruflichen „Auszeit“ und widmet
sich einer besonderen Art der Fortbil-
dung, einem nondentalen „Bildungsur-
laub im asiatischen Raum“ – so seine
Diktion im Schreiben an die damals für
ihn zuständige Bezirksstelle.

Diese Blicke hinaus über den frisch ge-
brannten dentalen Tellerrand und das
abendländisch Konventionelle eröffne-
ten konsequent Perspektiven und auch
persistierende Sichtweisen, die den
Rückkehrer damals schon prägten,
festigten und später – wegen der meist
nur kurzen Halbwertszeit von gedanke-
nerweiternden Erkenntnissen – nach
Auffrischung streben ließen. Das Reisen
zu Zielen fern des Bekannten wurde
zum Äquivalent gegenüber dem denta-
len Mikrokosmos. Doch darüber später
mehr, zurück zur Biographie.

Es ist nicht seine Art, aus persön-
lichem Anlaß an die Öffentlichkeit 
zu treten. Doch besondere, nicht zu
negierende biographische und
kalendarische Ereignisse verpflichten
zu Ausnahmen. Der 50. Geburtstag
unseres geschätzten Vorstandskolle-
gen Dr. Johannes Szafraniak ist daher
erfreulicher Anlaß für mich, gerade
das Persönliche in den Vordergrund
zu stellen.

Dr. Johannes Szafraniak Foto: ZÄK

Am 1. Mai 1985 – symbolhaft just am
Tag der Arbeit – Zulassung zur ver-
tragszahnärztlichen Tätigkeit in eigener
Praxis in Viersen, das Rheinische siegte
über die westfälischen Wurzeln. Eine
engagierte und erfolgreiche Zahnheil-
kunde erbrachte im Juni 1989 das erste
Ehrenamt, die Bestellung als RVO- 
und VdAK/AEV-Gutachter, es folgten
bald weitere. Die Nominierung zum
Gerichtsgutachter und der begonnene
berufspolitische Weg führte über die
Wahl zum Delegierten in den Parlamen-
ten der nordrheinischen Selbstverwal-
tung, dann 1989 zum Vorstandsmitglied
der Zahnärztekammer Nordrhein. In den
vielen zurückliegenden Jahren seines
berufspolitischen und kollegialen Enga-
gements im Vorstand der Kammer präg-
te der Jubilar mit seiner Persönlichkeit
die Referate Notdienst, Gutachten, Fort-
bildung, Weiterbildung, insbesondere
jedoch das durch staatliche Regelungs-
wut zunehmend ausufernde Spektrum
„Zahnärztliche Berufsausübung“. 

Die hier sich niederschlagenden Regle-
mentierungen und Normierungen er-
scheinen bei der Überprüfung auf Sinn-
haftigkeit mit den Prinzipien der Ver-
nunft zunehmend inkompatibel. Um so
erstaunlicher ist es in diesem besonde-
ren Zusammenhang – wahrscheinlich
liegt aber auch in diesem Widerspruch
die Lösung – wenn gerade der in seinem
Denken fremden Kulturkreisen gegen-
über sehr offene Jubilar sich dieses

Themas so intensiv annimmt. Fernöst-
liche Dialektik scheint im Anblick deut-
scher Gesetzes- und Regelungswut
somit zum modus vivendi zu werden.
Dennoch menschelt es auch, wenn
Johannes Szafraniak am Ende der Dar-
stellung komplexer Normen zu der sehr
kurzen und prägnanten Feststellung
kommt, daß all das soeben von ihm Vor-
getragene eigentlich jenseits der Gren-
zen der Vernunft und des Nachvollzieh-
baren liegt. 

Dir, lieber Johannes, gratuliere ich zu
Deinem besonderen Geburtstag. Wie
nicht anders zu erwarten, wirst Du ihn
fern der Heimat auf Reisen verbringen.
Im Namen derer, für die Du Dich enga-
gierst, wünsche Dir, Du mögest Dir und
Deinen Maximen in Gesundheit treu
bleiben. Wir alle freuen uns auf die wei-
tere gemeinsame Zeit mit Dir.

Dr. Peter Engel

Krankentagegeld bei (vorgezogener)
Altersrente aus dem VZN
Es ist bekannt, daß die privaten Krankentagegeldversicherungen bei gleich-
zeitigem Rentenbezug (aus dem VZN) je nach Vertragsgestaltung Kürzungen
des Krankentagegeldes vornehmen. Hierauf hat das VZN auch bisher jedes Mit-
glied, das Rente aus dem VZN beziehen möchte, hingewiesen mit dem Rat, die
Police der Krankentagegeldversicherung daraufhin zu überprüfen.

Jetzt wurde durch den freundlichen Hinweis eines VZN-Mitgliedes bekannt, daß
je nach Vertragsgestaltung die Krankentagegeldabsicherung bei Rentenbezug
u. U. sogar automatisch endet. Es empfiehlt sich also zu prüfen bzw. prüfen zu
lassen, inwieweit bei Rentenbezug die Beiträge zur Krankentagegeldversiche-
rung überhaupt noch gezahlt werden müssen.

Versorgungswerk der
Zahnärztekammer Nordrhein

– Der Verwaltungsausschuß –
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Bezirksstelle
Aachen
75 Jahre
Dr. Gisbert Wernery
Wermutsbrunnstraße 14
52076 Aachen
* 6. 4. 1929

80 Jahre
Dr. Victor Suciu
Haßlerstraße 22–24
52066 Aachen
* 16. 3. 1924

86 Jahre
ZA Josef Fischer
Aachener Straße 45
52134 Herzogenrath
* 27. 3. 1918

90 Jahre
ZA Josef Genuit
Mühlenstraße 69
52525 Heinsberg
* 8. 4. 1914

Bezirksstelle
Düsseldorf
50 Jahre
Dr. Gernot Mörig
Schanzenstraße 20
40549 Düsseldorf
* 23. 3. 1954

Dr. Gabriele Keßler
Am Brückerbach 6
40591 Düsseldorf
* 4. 4. 1954

60 Jahre
Dr. Bernd Siepen
Derendorfer Straße 68
40479 Düsseldorf
* 26. 3. 1944

Dipl.-Med. Karen Tausche
Bolthaus 58
40723 Hilden
* 14. 4. 1944

65 Jahre
MUDr. /Univ.Prag 
Vera Mirkovic
Am Röttgen 20
41468 Neuss
* 23. 3. 1939

Dr. Irene Molden
Langerstraße 27
40233 Düsseldorf
* 29. 3. 1939

70 Jahre
Dr. Suse-Marie Mayer
Grunerstraße 100
40239 Düsseldorf
* 17. 3. 1934

75 Jahre
ZA Eberhard Ulrich
Itterstraße 164
40589 Düsseldorf
* 28. 3. 1929

80 Jahre
Dr. Ursula Stellmacher
Schulstraße 10
40668 Meerbusch
* 3. 4. 1924

Dr. Harro Hoffmann
Hans-Holbein-Straße 26
40699 Erkrath
* 9. 4. 1924

85 Jahre
Dr. Josef Lischewski
Bergische Straße 51
42579 Heiligenhaus
* 2. 4. 1919

Dr. Ludwig Reul
Brombeerhecke 21
40789 Monheim
* 4. 4. 1919

86 Jahre
Dr. Ingeburg Heine
Bockumer Straße 167
40489 Düsseldorf
* 22. 3. 1918

95 Jahre
Dr. Edith Aretz
Blumenstraße 48
42549 Velbert
* 13. 4. 1909

Bezirksstelle
Duisburg
60 Jahre
Dr. (CS) Gudrun Venator
Althofstraße 46
45468 Mülheim
* 21. 3. 1944

70 Jahre
ZA Horst Penkalla
Meisenstraße 26
46117 Oberhausen
* 6. 4. 1934

80 Jahre
Dr. Friedrich Schulz
Frauenstraße 7, App. 367
54290 Trier
* 20. 3. 1924

82 Jahre
Dr. Heinrich Kamrath
Schwerinstraße 26 A
45476 Mülheim
* 22. 3. 1922

ZÄ Margarete Köchling
Howadtstraße 13
45476 Mülheim
* 28. 3. 1922

Dr. Ilse Schroer
Werner-Wild-Straße 23
47137 Duisburg
* 9. 4. 1922

Dr. Alfred Behrens
Krähenbüschken 38
45479 Mülheim
* 13. 4. 1922

92 Jahre
Dr. Helga Begodt
Flammerweg 10
46483 Wesel
* 12. 4. 1912

Bezirksstelle
Essen
50 Jahre
Dr.-medic stom. (RO)
Alexander Anton Jahn
Janssenstraße 13
45147 Essen
* 31. 3. 1954

Dr. Klaus Noll
Germaniastraße 188
45355 Essen
* 10. 4. 1954

60 Jahre
Dr. Heide Keuthen-Surmund
Aktienstraße 43–45
45359 Essen
* 5. 4. 1944

ZA Josef Heesen
Obere Straße 69
40668 Meerbusch
* 6. 4. 1944

80 Jahre
ZA Hermann Köster
Laurentiusweg 140
45276 Essen
* 31. 3. 1924

87 Jahre
Dr. Andjelko Karadzic
Fendelweg 4
45133 Essen
* 21. 3. 1917

Bezirksstelle
Köln
50 Jahre
Dr. Harro Wolf Bläser
Karlstraße 5
51379 Leverkusen
* 29. 3. 1954

Dr. Hildegard Schumacher
Mauritiussteinweg 90–92
50676 Köln
* 30. 3. 1954

Dr.-medic stom. (RO) 
Diana Cosma
Neckarstraße 31
51149 Köln
* 1. 4. 1954

Dr. Ottmar Bauer
Longericher Straße 35
50767 Köln
* 5. 4. 1954

Dr. Cäcilia Raubach-Koeck
Bergstraße 5
53721 Siegburg
* 14. 4. 1954

60 Jahre
ZÄ Elke Wolf
Homburger Straße 10
50969 Köln
* 17. 3. 1944

Dr. Peter Posselt
Friesenplatz 1
50672 Köln
* 23. 3. 1944

Dr. Jürgen Meyer-Oswald
Bussardweg 6
50259 Pulheim
* 6. 4. 1944

Dr. Bernhard Jüchter
Dhünnberg 70
51375 Leverkusen
* 12. 4. 1944

Dr. Jürgen Castritius
Lommerwiese 57
53639 Königswinter
* 14. 4. 1944

65 Jahre
Dr. Erhard Ricken
Nibelungenweg 21
50996 Köln
* 26. 3. 1939

70 Jahre
Dr. Barbara Weidemüller
Am Langen Acker 24
53343 Wachtberg
* 7. 4. 1934

MUDr. (CSSR) Jiri Hübler
Türnicher Straße 5
50969 Köln
* 14. 4. 1934

80 Jahre
Dr. Anneliese Möller-Dorff
Beerenstraße 18
51379 Leverkusen
* 3. 4. 1924

81 Jahre
Dr. Dr. Hans Madsen
Zum Röresberg 11
53937 Schleiden
* 6. 4. 1923

84 Jahre
Dr. Otto Breitbach
Siebengebirgsstraße 42
53757 Sankt Augustin
* 1. 4. 1920

Bezirksstelle
Krefeld
50 Jahre
Dr. Thomas Moch
Ostwall 197
47798 Krefeld
* 5. 4. 1954

Personalien

W I R  G R A T U L I E R E N
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60 Jahre
Dr. Werner Gondek
Wiesenstraße 69
47574 Goch
* 22. 3. 1944

Dr. Fritz Hölzl
Hindenburgstraße 24
41749 Viersen
* 23. 3. 1944

Dr. Hartmut Bongartz
Krahnendonk 7
41066 Mönchengladbach
* 30. 3. 1944

75 Jahre
Dr. Othmar Pütt
Gertrud-Icks-Weg 26
47804 Krefeld
* 27. 3. 1929

81 Jahre
Dr. Paul Herten
Minkweg 44
47803 Krefeld
* 30. 3. 1923

Bezirksstelle
Bergisch-Land
50 Jahre
Dr. Hartmut Rau
Sonnborner Straße 100
42327 Wuppertal
* 11. 4. 1954

60 Jahre
Dr. Lothar Müller
Augustastraße 1
42655 Solingen
* 24. 3. 1944

65 Jahre
Dr. med. dent. (R) Pavel Crisan
Ahornstraße 14
42283 Wuppertal
* 20. 3. 1939

70 Jahre
Dr. Karin Clausen
Katernberger Straße 106
42115 Wuppertal
* 12. 4. 1934

75 Jahre
ZÄ Margret Dürbeck
Bismarckstraße 76
42115 Wuppertal
* 9. 4. 1929

Dr. Dr. Alfried Haneke
Gillicher Straße 54
42699 Solingen
* 12. 4. 1929

Personalien

WIR TRAUERN

†
Bezirksstelle
Köln
ZA Hans Jülich
Bernhardstraße 113
50968 Köln
* 2. 3. 1920
† 8. 1. 2004

Dr. Gisela Klee
Beethovenallee 62
53173 Bonn
* 10. 9. 1922
† 8. 1. 2004

ZA Siegfried Laumann
Kampgasse 18
51107 Köln
* 6. 8. 1929
† 30. 1. 2004

Bezirksstelle
Krefeld
Dr. Rudolf Griese
Nymweger Straße 78 a
47533 Kleve
* 29. 10. 1922
† 4.   1. 2004

Dr. Winfried Rüther
Lintorfer Straße 82
47445 Moers
* 8. 10. 1916
† 15.   1. 2004

Dr. Ursula Leonhardt
Uerdinger Straße 235
47800 Krefeld
* 23. 7. 1921
† 22. 1. 2004

ZA Gotthard Michalak
Biberweg 28
47800 Krefeld
* 1. 12. 1925
† 24.   1. 2004

Dr. Adelgunde Schulte
Friedensstraße 1 c
47445 Moers
* 20. 3. 1912
† 27. 1. 2004

Bezirksstelle
Bergisch-Land
ZA Heinz Laux
Martin-Luther-Straße 40
42853 Remscheid
* 16. 11. 1912
† 3.   2. 2004
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Aus Nordrhein

Kölner Zahnärzteball 2003

Ein festlicher Abend in
traumhafter Umgebung

Der Hausfotograf hielt die traumhaften
Abendroben und Ballkleider mit gelun-
genen Photographien fest.

Nach einem kleinen Begrüßungscocktail
und begleitender Klaviermusik nahmen
die Gäste gegen 20 Uhr an den mit
dekorativen Blumengestecken ge-
schmückten Tischen im Festsaal Platz.

Dr. Walter Förster begrüßte in seiner ge-
lungenen Ansprache die Gäste des dies-
jährigen festlichen Ereignisses, unter
anderem unseren Kammerpräsidenten
Dr. Peter Engel, Dr. Georg Arentowicz
als Vorstandsmitglied sowie Dr. Susan-
ne Schorr und Dr. Udo von den Hoff als
stellvertretende Landesvorsitzende des
Freien Verbandes Deutscher Zahnärzte
sowie aus dem Vorstand der KZV Mar-
tin Hendges und Andreas Kruschwitz.
Außerdem bedankte er sich bei den vie-
len Sponsoren.

Ein ganz herzliches Dankeschön sprach
er auch den Damen des Festkomitees

Am 14. November fand der Kölner
Zahnärzteball wie gewohnt im Kölner
Messeclub statt. Nach der herzlichen
Begrüßung am Eingang durch die
Repräsentanten des Festkomitees 
Dr. Walter Förster, Dr. Fritz Schmitz
und Dr. Eitel Pfeiffer sowie ihren
Damen wurde ein Damenpräsent
überreicht.

Dr. Walter Förster bei seiner Ansprache.

Barbara Förster, Helga Schmitz und Dr.
Uschi Pfeiffer aus, die durch Ihren
großen Einsatz bei den Vorbereitungen
sowie ihr Engagement während des
Balls am Gelingen dieses festlichen
Abends großen Anteil hatten.

Nach dem Eröffnungstanz wurden wir
mit einem mehrgängigen Menü ver-
wöhnt, das seinen Abschluß in einem
köstlichen Dessertbuffet fand. Eine
traumhafte Tanzeinlage präsentierte uns
die Tanzschule Breuer mit ihrer Tanz-
gruppe sowie ihrem Solo-Paar. Für

Spannung sorgte
zwischendurch die
Tombola, die wie
jedes Jahr mit at-
traktiven Preisen
lockte. Unter Be-
gleitung der attrak-
tiven Musikgruppe
wurde bis in die
frühen Morgen-
stunden getanzt.

Es war ein fröhli-
cher, gelungener
Abend, der die täg-
lichen Probleme
mühelos vergessen

ließ. Ich hoffe, daß wir uns auch im kom-
menden Jahr beim Kölner Zahnärzteball
2004 trotz  Gesundheitsmodernisie-
rungsgesetz in guter Stimmung wieder-
treffen werden.

Dr. Dr. Petra May

Dr. Eitel Pfeiffer und Dr. Fritz Schmitz be-
grüßten als Repräsentaten des Festkomitees
die Gäste
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Freizeittip

Rheinisches Landesmuseum, Bonn

Ein rheinländisches Walhalla
Der RZB-Freizeit-Tip stellt monatlich
Ausflugsziele aus der Umgebung vor.
Im nächsten Heft: Auf Tour durch die
Eifel: die Wanderausstellung
„Essenszeiten“.

Was haben sie gemeinsam: der Nean-
dertaler und Josef Beuys, Agrippina und
das Leverkusener Gastarbeiterkind Ge-
orgina Katirtzidis, ein namenloser römi-
scher Legionär und Heinrich Böll,
Albertus Magnus und Tünnes und
Schäl?

Im Schaufenster stehen ein diesseits der
Alpen einmaliges Säulenensemble, die
„Aachener Arkaden“ aus dem zweiten
Jahrhundert nach Christus, und das gotische
„Godesberger Hochkreuz“, ein elf Meter
hohes, elf Tonnen schweres monumentales
Wegkreuz aus der Mitte des 14. Jahrhunderts.

Sie lebten oder leben im Rheinland und
hinterließen ganz unterschiedliche Spu-
ren, nicht nur in der Erinnerung. Zwi-
schen dem Höhlenbewohner, dessen
Knochen ein Elberfelder Naturkunde-
lehrer vor fast 150 Jahren im Neander-
tal entdeckte, und dem Professor an der
Kunstakademie Düsseldorf, Markenzei-
chen vom Hut verdeckte Silberplatte,
liegen zwar rund 42 000 Jahre. Dennoch
stehen beide „Rheinländer“ zu Recht
nebeneinander auf dem Vorplatz des
Rheinischen Landesmuseums in Bonn.

Das Paar repräsentiert Anspruch, Um-
fang und didaktischen Ansatz des ehe-
maligen „Museums Rheinisch-Westfäli-
scher Alterthümer in Bonn“, das 1820
durch den preußischen Staatskanzler
Fürst Hardenberg gegründet wurde. 

Vielfalt innen und außen
Die Vielfalt im Inneren des Museums
wird durch die neue Fassade plakativ
gemacht. Sie wirkt, als ob man grob
gezimmerte, schimmernde Holzkisten 
in einem Glaskubus übereinanderge-
stapelt hat. Sozusagen im Schaufenster
stehen zwei steinerne Großexponate,

die „Aachener Ar-
kaden“ aus dem
zweiten Jahrhundert
nach Christus und
das gotische „Go-
desberger Hoch-
kreuz“ aus dem 14.
Jahrhundert.

Kaum zu glauben,
daß sich hinter Glas
und Holz ein wenig
attraktiver Altbau
(1909) und der kubi-
sche Neubau mit sei-
ner muffigen Sech-
ziger-Jahre-Architek-
tur verbergen. Bevor
sich das häßliche
Entlein Ende Novem-
ber 2003 endlich
zum stolzen Schwan
mauserte, vergingen
nach langen Verzö-
gerungen sechs Jah-
re Bauzeit, die ins-
gesamt 100 Millio-
nen Euro verschlan-
gen, geplant waren

nur 77. Hat sich der Aufwand gelohnt?
Einladend präsentiert sich jetzt auch
das Museumsinnere. Die weich ausge-
leuchteten großzügigen und eleganten
Ausstellungsräume in warmen Holztö-
nen liegen auf sechs Ebenen und sind
über Treppen und Brücken miteinander
verbunden. Auf 6 600 Quadratmetern
Ausstellungsfläche kann der fast uner-
schöpfliche Fundus großzügig präsen-
tiert werden: Archäologie, Kunsthand-
werk und Kunstwerke von der Gotik bis
zur Gegenwart.

Zwei Rheinländer: Der Neandertaler und Josef Beuys werden nicht 
nur auf dem Vorplatz des Museums über mehr als 40 000 Jahre in
Verbindung gebracht. 

Um die Fülle in den Griff zu bekommen,
hat Direktor Frank Günter Zehnder nicht
chronologische, sondern thematische
Blöcke geschaffen. Kleinere Gruppen
von Exponaten stellen jeweils bunte
Mosaikstücke dar, aus denen die Besu-
cher nach eigenen Interessen ein
Gesamtbild gestalten können. Nicht
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Freizeittip

jedem Kunstwerk konnte man bei dieser
Aufstellungsweise allerdings wirklich
gerecht werden. Mancher Besucher
wird sich wohl zwischen den zahllosen,
oft zumindest auf den ersten Blick will-
kürlich zusammengestellten Stücken in
den großen Sälen verloren vorkommen.
In der Eingangshalle bieten immerhin
Vitrinen eine Art Inhaltsübersicht der
Leitthemen. Wer geführt werden möch-
te, kann zudem rund 160 Stationen in-
nerhalb des Hauses anlaufen und sich
von einem im Eintrittsgeld enthaltenen
Audiosystem informieren lassen. Für
Kinder steht eine auf 30 Exponate redu-
zierte Version zur Verfügung. Computer-
Touchscreens und sogenannte Mit-
mach- und Ausprobierstationen sorgen
für zusätzliche Abwechslung. 

Weite Themenfelder
abgesteckt
Die erste von neun Abteilungen „Epo-
chen“ springt in weiten Sätzen im Zeit-
raffer von der Urgeschichte bis zum
Design des 20. Jahrhunderts. Ein Muß
ist der Besuch beim Neandertaler, des-
sen Gebeine unter der Überschrift „Den
Geheimnissen auf der Spur“ präsentiert
werden. Die pittoreske Rekonstruktion
nebenan, die Neandertaler und Nean-
dertalerin mit Speeren, Brennholz und
Hirschgeweih vor einem elektrisch glim-
menden Lagerfeuer posieren läßt, ist mit
ihrer „Karl-May-Romantik“ hoffentlich
nur für die jüngsten Besucher gedacht.
Zum Ausgleich gibt es archäologische

und kunsthistorische Antworten auf die
anspruchsvollen Fragen: „Woher weiß
man eigentlich, warum ein Gegenstand
so eindeutig einer bestimmten Zeitstu-
fe zuerkannt werden kann? Woran er-
kennt man die Echtheit eines Bildes?“ 

Die Abteilung „Von den Göttern zu Gott“
wird vom prächtigen Ursula-Altar
(1492–1496) vom Kölner Meister der
Ursula-Legende gekrönt. Da die Mehr-
zahl der Objekte der Museumssamm-
lungen dem religiösen Bereich an-
gehören, nimmt dieser auch im Museum
den größten Raum ein und reicht von
den Naturreligionen über die römische
Götterwelt und den Aufstieg des Chri-
stentums bis zur Vielzahl der Heiligen.

Einer von mehreren Matronenaltären wurde in der Abteilung „Von den
Göttern zu Gott“ elegant an seine Fundstelle zurückversetzt.

Wer unterwegs das mittelalterliche Köln einmal riechen will, kann aus
vier „Duftnoten“ wählen.

Im Zeitraffer von der Urgeschichte bis zum
Design des 20. Jahrhunderts geht es in der
Abteilung „Epochen“.

Joseph Beuys, La Rivoluzione siamo noi
(1972)

Nach dem Bonner Kunstsammler 
Carl Roettgen (1837-1909) ist diese Pietà
benannt, die um 1360 entstanden ist. 
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Freizeittip

Rheinisches Landesmuseum
Bonn
Colmantstr. 14–16, 53115 Bonn
Tel. (02 28) 20 70-0

Öffnungszeiten: Di., Do. und Sa.
10 bis 18 Uhr, Mi. u. Fr. bis 21 Uhr,
So. 11 bis 18 Uhr

Eintritt (ohne/mit Sonderausstel-
lungen): Erwachsene 5/6,50 €,
Kinder u. Jugendliche 2/3 €,
Familien 10/13 €

Anfahrt A 565, Abfahrt Bonn-Ende-
nich, im Kreisverkehr in Richtung
Innenstadt, rechts auf den Wittels-
bacher Ring, dritte Straße rechts
zum Beethovenplatz, sofort links
auf die Endenicher Allee und gera-
deaus in die Colmantstraße. 

Wechselausstellungen

Schafgans – eine Geschichte
der Fotografie 
(31. März bis 16. Mai 2004) würdigt
das älteste, in direkter Nachfolge
geführte Fotoatelier Deutschlands. 

Wikinger im Rheinland
(30. Mai bis 30. September 2004)
über die Raubzüge im 9. Jahrhun-
dert.

Der Reformation wird man allerdings
kaum gerecht, wenn einzig Luther und
dann nur nur als Teufel im Gemälde „Die
Versuchung Christi“ des Reformations-
gegners Barthel Bruyn d. Ä. auftaucht. 

Hinter „Das Rheinland und die Welt“
verbergen sich rheinische und fremde
Pilger, Kaufleute und Reisende, Schiffe
und Häfen, Waren und Transportgefäße
von der Antike bis zur Rheinromantik im
19. Jahrhundert. Zum weitgefaßten
Thema gehört auch der künstlerische
Einfluß der Arbeiten der Düsseldorfer
Malerschule und anderer überregional
bedeutender Kunstrichtungen. Nicht
weit ist dann der Sprung in die „Szene
Rheinland“ auf der Ebene darüber. Hier
stehen in wechselnder Folge die Werke
zeitgenössischer rheinischer Künstlerin-
nen und Künstler „frisch aus dem
Atelier“ neben Arbeiten von Max Ernst,
Leo Breuer und Hann Trier, die für die
Kunst des Rheinlandes eine bedeuten-
de Rolle spielen.

Zahlreiche weitere Exponate sind unter
den Überschriften „Vom Überleben zum
Schöner leben“ und „Macht und Mäch-
te“ zusammengefaßt. Am Modell des
Bonn-Kölner Raumes zeigt „Von der Ur-
zur Stadtlandschaft“ die Veränderungen
der Landschaft durch den Menschen
von der Jungsteinzeit bis zu den Aus-
wirkungen der Industrialisierung. 

Wer nur begrenzte Zeit mitbringt, kann
die Fülle der interessanten Fundstücke

Der Kölner Peter Nettesheim hat 18 lebensgroße Holzfiguren geschaffen: „Rheinländisches Walhalla“
oder „ausgewählte Dauerbesucher“? Darunter neben Heinrich Böll auch das Leverkusener Gastarbeiter-
kind Georgina Katirtzidis, das seinen Platz vor HA Schults „Zeitsprung“ gefunden hat. 

und Kunstwerke in dem Bonner Muse-
um als breites Angebot verstehen und
nach individueller Interessenlage einzel-
ne Themengruppen und Stücke aufsu-
chen. Keinesfalls sollte man sich von
der Befürchtung leiten lassen, etwas zu
verpassen, und versuchen, alles an-
zusehen. Wer einfach entspannt durch
das architektonisch reizvolle Museum
schlendert, wird wegen der Qualität vie-
ler Stücke auf mehr als genug Interes-
santes und Bedeutendes stoßen und
unterwegs immer wieder den Holzfigu-

ren prominenter Rheinländer begegnen:
Neben den oben erwähnten auch
Gerhard Mercator, Friedrich Spee und
Katharina Henot, Beethoven (der aller-
dings ausssieht wie Mozart), Heine,
Kolping, Marx, Adenauer und Max
Ernst. 

Dr. Uwe Neddermeyer

Ernst Wilhelm Nay, Doppelspindel (1967) Fotos: Neddermeyer
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abgetropft auf einer Unterlage aus-
gebreitet werden. Auf jedes Blatt wird

etwas von der Hackfleischmasse gege-
ben und zu lockeren Rouladen ge-
wickelt, die mit Küchengarn geschlos-
sen werden.

Die Rouladen werden in eine tiefe Pfan-
ne gelegt und mit gehackten Zwiebeln
und Olivenöl bedeckt. Mit Salz und Pfef-
fer würzen. Das Ganze zugedeckt bei
kleiner Flamme 20 Minuten anbraten,
dabei einmal vorsichtig wenden. Wenn
die Rouladen von allen Seiten schön
angeröstet sind, werden die passierten
geschälten Tomaten hinzugegeben und
das Ganze noch einmal 15 Minuten
geköchelt. Danach wird das Küchen-
garn von den Rouladen entfernt, die
Rouladen in eine Auflaufform gelegt und
mit geriebenem Pecorino bestreut.

Dazu paßt ein roter italienischer Land-
wein.

Viel Spaß bei der Zubereitung und 
guten Appetit!

Dr. Rüdiger Butz

Zutaten für vier Personen:

1 Wirsing
400 g Rinderhackfleisch
200 g geschälte Tomaten
1 Ei
6 EL Olivenöl
1/2 Zwiebel
1 Knoblauchzehe
1 EL gehackte Petersilie
2 EL geriebenen Pecorino
Muskatnuss
Salz und Pfeffer
Küchengarn

Vorbereitungszeit: 30 Minuten

Garzeit: 35 Minuten

Das Hackfleisch wird mit dem Ei, 1 EL
Pecorino, Petersilie, klein gehacktem
Knoblauch, Salz, Pfeffer und eine Prise
geriebene Muskatnuß in einer Schüssel
gut durchgeknetet.

Die größten und schönsten Blätter des
Kohls werden gewaschen und in Salz-
wasser gekocht. Danach sollten sie gut

In der Erkenntnis, daß viele Kolleginnen und Kolle-
gen wahre Feinschmecker und auch Hobbyköche
sind, wollen wir in dieser Rubrik erprobte Rezepte
von Kollegen für Kollegen veröffentlichen und
zum Nachkochen ermuntern. Gleichzeitig bitten
wir die Köchinnen und Köche unter Ihnen, der 
RZB-Redaktion eigene bewährte Kochrezepte 
zur Veröffentlichung einzureichen!

In dieser Ausgabe noch ein Winter-Rezept:

Involtini di cavolo Toskanische Kohlrouladen

Der Mund dient der Sprachbildung
und der Ernährung. Somit steht
intakte Mundgesundheit nicht nur 
für problemlose Kommunikation,
sondern auch für vollendeten
Speisegenuß.

Gesund kochen und genießen
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Kassenzahnärztliche Vereinigung

KZV Nordrhein
Ausschreibung von Vertragszahnarztsitzen

gemäß § 103 Abs. 4 SGB V
Die KZV Nordrhein hat nach § 103 Abs. 4 SGB V in
einem Planungsbereich, für den Zulassungsbeschrän-
kungen angeordnet sind, auf Antrag eines Vertrags-
zahnarztes, der seine Praxis an einen Nachfolger über-
geben möchte, den Vertragszahnarztsitz unverzüglich
auszuschreiben.

Für den Planungsbereich 

Stadt Mülheim an der Ruhr
sind Zulassungsbeschränkungen angeordnet.

Auf Grund dessen schreibt die KZV Nordrhein folgenden
Vertragszahnarztsitz aus:

Kenn-Nr. 8/2004
In Mülheim-Speldorf ist zum nächstmöglichen Ter-
min eine Zahnarztpraxis abzugeben.

Zahnärzte, welche sich für den ausgeschriebenen Ver-
tragszahnarztsitz interessieren und die Zulassungsvor-
aussetzungen zum Zeitpunkt der für die Praxisüber-
nahme maßgeblichen Zulassungssitzung erfüllen, wen-
den sich mit ihrer Bewerbung bitte bis spätestens zum 
26. März 2004 – nur schriftlich – an die

KZV Nordrhein
Abt. Reg./Zul.

Lindemannstraße 34–42
40237 Düsseldorf

unter dem Kennwort/Praxisausschreibungen unter
Angabe der jeweiligen Kenn-Nr. (Rückfragen unter 
Tel.: 02 11 / 96 84-2 71, Herr Rees). Später eingehende
Bewerbungen können aufgrund dieser Ausschreibung
nicht mehr berücksichtigt werden.

Abrechnungsservice für zahnärztliche Leistungen 
aus einer Hand – vor Ort – in Ihrer Praxis

mit den Schwerpunkten:
� Kassenabrechnung: Kons./Chirurg. (Quartalsabrechnung)

ZE, PA, KB/KG, KFO
Prophylaxe

� Privatabrechnung: GOZ/GOÄ
Implantologie

� Laborabrechnung: BEL II/BEB
Individuelle Praxisbetreuung/Praxisorganisation auf Anfrage

cla-dent Claudia Mölders, Voß-Straße 27, 47574 Goch

Tel: 0 28 23–92 86 79 Mobil: 01 60 - 8 40 14 85
Fax: 0 28 23–92 86 82 E-Mail: cla-dent@t-online.de

Aus logistischen Grün-
den und um die hohen
Portokosten zu senken,
werden die Patientenbestellzettel
nicht mehr in regelmäßigen Abständen an alle Praxen
versandt. Statt dessen können sie von nun an bei den
zuständigen Verwaltungsstellen und der KZV in Düssel-
dorf (Tel. 02 11 / 9 68 40) angefordert bzw. abgeholt wer-
den, wenn möglich, bitte in einer Sammelbestellung
gemeinsam mit weiteren Formularen oder anderem
Material. Bitte bedenken Sie, daß mehrere kleine
Bestellungen deutlich höhere Portokosten und einen
höheren Arbeitsaufwand verursachen als eine umfang-
reiche Sammelbestellung.

Ausschuß für Öffentlichkeitsarbeit der KZV Nordrhein

Service der KZV

Kostenlose
Patienten-
bestellzettel

Foto: Neddermeyer

Wettbewerb 2003/2004 für Autoren
wissenschaftlicher Arbeiten

Die Konrad-Morgenroth-Förderergesellschaft e.V. (KMFG) vergibt für den
Zeitraum 2003/2004 die von ihr gestifteten beiden Preise in Höhe von je-
weils 3 500 Euro. Diese werden verliehen für bisher noch nicht publizier-
te Arbeiten auf dem Gebiet der Grundlagenforschung, Vorbeugung und
Behandlung bösartiger Geschwulste im Mundhöhlen- und Kieferbereich
sowie auf jenem der zahnärztlichen Behandlung spastisch Gelähmter
und/ oder geistig Behinderter.

Teilnahmeberechtigt ist jeder in Deutschland tätige Zahnarzt, Arzt oder
Naturwissenschaftler. Die Arbeiten sind in dreifacher Ausfertigung bis
zum

31. Dezember 2004
bei der Geschäftsstelle der KMFG (Auf der Horst 29, 38147 Münster) ein-
zureichen. Sie sind mit einem Kennwort zu versehen und dürfen den Ver-
fasser nicht erkennen lassen. Die Anschrift des Autors ist in einem ge-
sonderten, mit dem Kennwort bezeichneten und verschlossenen Um-
schlag beizulegen. Die Entscheidung des Vorstands ist bindend, der
Rechtsweg ausgeschlossen.

Dr. K. Münstermann, Vorsitzender der KMFG
Konrad-Morgenroth-Förderergesellschaft e.V.
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Zusammengestellt von Dr. Kurt J. Gerritz

Babymammut in Sibirien – 
mit Zähnen
Russische Forscher haben auf einer
neusibirischen Insel vor Jakutien den
Schädel eines nur 20 Monate alten
Mammuts gefunden. Das gut erhaltene
Fundstück, in Moskau präsentiert, gilt
als Sensation. Besonders selten seien
die Ansätze der Stoßzähne, hieß es. Auf
der Insel wurden zuvor bereits die Über-
reste erwachsener Mammuts entdeckt.
Die Funde bewiesen, daß die Tiere vor
11 000 bis 70 000 Jahren dort gelebt
haben müssen.

Rhein. Post, 31. 1. 2004

Neues aus Sibierien
Einen dramatischen Unfall in Sibirien
meldete die russische Nachrichten-
agentur Itar-Tass: Nahe der Stadt Omsk
war ein Lastwagen in den zugefrorenen
Fluß Irtysch eingebrochen. Sechs Tau-
cher sowie Einheiten von Armee und
Zivilschutz waren eingebunden in die
Bergungsarbeiten. Sie gaben, so die
Agentur, „ihr Äußerstes“. Dabei ging es
gar nicht um Menschenleben – der Lkw-
Fahrer hatte sich längst aus eigener
Kraft gerettet. Nein, der selbstlose, hals-
brecherische, heldenhafte Einsatz galt
– zehn Tonnen Bier. Eisgekühlt aus den
Fluten gehoben, sei der Gerstensaft in
Omsk sogleich zum „Verkaufsschlager“
geworden, hieß es. Prost, Sibierien!

WAZ, 22. 1. 2004

Polizei genießt das 
meiste Vertrauen
Die Deutschen haben das Vertrauen in
die Parteien verloren. Nur zwölf Prozent
von knapp 2 000 Befragten gaben an,
sie hätten großes Vertrauen in Parteien.
Auf Platz eins der Forsa-Umfrage im
Auftrag des „Stern“ landete mit 81 Pro-
zent die Polizei, gefolgt von den Ärzten
(72 Prozent) und dem eigenen Arbeit-
geber (71 Prozent). Der Bunderegierung
vertrauen nur 18 Prozent der Befragten,
den Arbeitgeberverbänden 22 Prozent,
der Wirtschaft 23 Prozent und den
Gewerkschaften 24 Prozent. Die katho-
lische Kirche erzielt 25, der Papst 27
Prozent.

Rhein. Post, 29. 1. 2003

I S T  D A S  N I C H T  T I E R I S C H ?
Krokodil verirrt sich 
im Swimming-Pool
Ein Krokodil hat sich in Südafrikas
Hauptstadt Pretoria in einen Swimming-
Pool verirrt. Der Hausbesitzer, der ger-
ne mal spät abends seine Runden im
Pool dreht, traute seinen Augen nicht.
„Ich dachte zunächst an einen Leguan“,
sagte Frans Nienaber. Ein Biologe fing
das Jungtier schließlich ein. Das Kroko-
dil soll nun einem Zoo übergeben wer-
den. Unklar ist, wie es in den Pool auf
dem von einer Mauer umgebenen und
von zwei Hunden bewachten Grund-
stück gelangen konnte.

WZ, 22. 1. 2004

Dieb mit Plunderteilchen
beworfen
Eine Bäckereiverkäuferin hat in Wetzlar
einen Räuber mit Brötchen und Plun-
derstückchen beworfen und damit ei-
nen Überfall vereitelt. Der Unbekannte
hatte die 47 Jahre alte Frau mit einem
Messer bedroht und Geld gefordert.
Daraufhin vertrieb die Angestellte den
maskierten Mann mit gezielten Würfen.

NRZ, 22. 1. 2004

„Pampers-Bande“
trockengelegt
Vier Anhänger mit Babywindeln im Ge-
samtwert von 40 000 Euro waren seit
Jahresanfang in Essen und Mülheim
verschwunden. Sie wurden an-
schließend auf einem Trödelmarkt zu
Dumpingpreisen angeboten. Als Kopf
der „Pampers-Bande“ wurde jetzt ein
Händler in Burscheid ermittelt. In sei-
nem Lager stießen die Fahnder noch auf
knapp 2 500 Kartons.

WZ, 22. 1. 2004

Elefantin bekommt
Zahnprothese
Zum ersten Mal hat ein Elefant in Thai-
land eine Zahnprothese bekommen. Der
60jährigen Elefantin Morakot ist ein 15
Zentimeter langer Eckzahn aus rostfrei-
em Stahl, Silikon und Plastik eingesetzt
worden. Morakot war vom Hungertod
bedroht gewesen, nachdem sie alle
oberen Zähne verloren hatte.

WZ, 28. 1. 2004

Epidemiologischer Kurzschluß
In Großbritannien macht zur Zeit dieser
Witz die Runde (BMJ 328, 2004, 176):
Japaner essen extrem wenig Fett, Me-
xikaner dagegen extrem viel. In beiden
Ländern sind Herzinfarkte viel seltener
als in Großbritannien oder in den USA.
Afrikaner trinken nur ganz wenig Rot-
wein, Italiener aber eine ganze Menge
davon. Beide Gruppen haben sehr viel
seltener Herzinfarkte als Briten oder
Amerikaner. Der epidemiologische
Schluß für Angelsachsen liege auf der
Hand: Sie können essen und trinken,
was sie wollen. Es muß wohl die eng-
lische Sprache sein, die einen umbringt.
Für die deutsche scheint das übrigens
auch zu gelten …

Ärzte-Zeitung, 19. 1. 2004

Erster Hund der Nation
Scooter, Hund von Bundespräsident Jo-
hannes Rau, wird zum Ende seiner Zeit
in Schloß Bellevue mit der „Pfote des
Monats" ausgezeichnet. Die Zeitschrift
„Tierbild“ verleiht dem Riesenschnau-
zermischling diesen Titel für seine Ver-
dienste als „Erster Hund der Nation“.
Die Promenadenmischung sei ein Hund
„mit Herz und Verstand, der in fünf
Dienstjahren in Berlin niemanden aus-
bellte und viele Besucher im Schloß Bel-
levue zum Schmunzeln brachte“.

Die Welt, 17. 2. 2004

Zukunftsszenarien
und Megatrends
Die GKV ist pleite!

Grundlegende Modernisierung der
GKV ist zwingend notwendig!

Ralf Sjuts,
Vorstandsvorsitzender Deutsche BKK
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„Im Alter zwischen dem 30. und 72. Lebensmonat können
insgesamt drei Früherkennungsuntersuchungen durch-
geführt und abgerechnet werden, zwischen denen jeweils
ein Abstand von mindestens zwölf Monaten  liegen muß.“

Auch die Ernährungs- und Mundhygieneberatung der
Erziehungsberechtigten ist ein ganz wichtiger Pfeiler in
der zahnärztlichen Prophylaxe. Ganz sicherlich gehört der
Bema nicht zur Lektüre des kleinen Alexander, und den-
noch hat der kleine Knirps das Motto „Prophylaxe – ein Le-
ben lang“ bereits im Alter von nur zwölf Monaten tief ver-
innerlicht. Aufmerksam überprüft er mit neugierigem Blick
auf eine zupackende Art die Mundhöhle seiner Mutti.

Uns interessiert Ihr Kommentar zur
„Früherkennungsuntersuchung“.

Schreiben Sie bitte zum Schnappschuß des Monats
März  auf einer Postkarte oder per Fax an die 
Redaktion Rheinisches Zahnärzteblatt, 
c/o Kassenzahnärztliche Vereinigung, 
Lindemannstr. 34–42 40237 Düsseldorf
Fax 02 11/9 68 43 32

Einsendeschluß ist der 2. April 2004. 

Die drei besten Einsendungen werden prämiert und im
RZB veröffentlicht. Dr. Kurt J. Gerritz

Hauptpreis
Zwei Tickets für den Welterfolg
Starlight Express, der in Bochum
seinen 15. Geburtstag feiert: Das
rasante Rollschuhmusical mit le-
bendigen „Zügen“ in schillernden
Kostümen, aufwendigen Masken
und Perücken auf Rollschuhen
rast mit bis zu 60 Stundenkilo-
metern durch die Zuschauerrän-
ge. Weitere Infos unter www.
starlight-express-musical.de.
Tickets von € 25,– bis € 75,– zzgl. € 2,– Systemgebühr,
RZB-Leser erhalten Ermäßigungen von 8% bis 14% 
(die Rabatte richten sich nach der Anzahl der gekauften
Karten), wenn sie bei Buchung unter 01 80 / 5 15 25 30 
(12 Cent/Min.) die Nr. 14125 als Stichwort nennen. 

S c h n a p p s c h u ß
u n d  G e w i n n s p i e l

Foto: Neddermeyer
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Der Hauptgeschäfts-
führer der KZV Nord-
rhein Ass. jur. Rolf He-
hemann auf Socken –
das war vielen Lesern
einen Spruch wert. Die
drei lustigsten Einsen-
dungen sind unten ver-
öffentlicht. Unser Ge-
winner freut sich über
zwei Tickets für das
Musical „Das Mädchen
Rosemarie“, die zwei
weiteren Preisträger er-
halten jeweils ein wert-
volles Buch.

� Tolle Diät! Die Hose
ist zwar etwas weit, 
aber ich kann meine
Füße wieder sehen.

Joachim Wilms,
Solingen

� So ein Mist, jetzt
weiß ich, wofür
GMG steht: 
Gerade Mokassins
Gestohlen!

Dr. Arndt Kremer,
Remscheid

� Ullala’s Reformen – Zur Vermeidung von Knick-, Senk-
oder Spreizfüßen: Wer borgt mir seine Einlagen für die
Neuordnung der inneren Organisation von morgen?

Klaus Ohoven, Düsseldorf

In  den Mund gelegt Heft 12 • Seite 660

Abrechnungsservice

Ute Jahn, Meerbusch
Tel. (02159) 6130

Praxisteam-Schulungen
und Seminare

----------------------
Optimale Privatabrechnung –

fachgerecht und aktuell
----------------------

Zahnersatzabrechnung
----------------------

Individuelle Praxisbetreuung
und Praxisorganisation

----------------------
Praxisberatungen
----------------------

Von Zahntechnikermeisterin
----------------------

Kalkulation Ihres Praxislabors
----------------------

Schulung der Labormitarbeiter
----------------------

Erstellung und Optimierung
Ihrer Laborabrechnung

----------------------
Integration in Ihre

Abrechnungssoftware
----------------------

Foto: Neddermeyer




